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Di Geſhicht der Kevofurion auf 
St. Domingo iſt bis izt nur aus 
den Zeitungen bekannt, welche uns 


1 nur allgemeine Berichte uber die Haupt; 

95 begebenheiten erſtatteten. Die innere je 
Federn, welche dabei ſpielten, ſind 
noch ſo ziemlich verborgen. Eine 
Privatgeſchichte des Mannes, der ſich 

| durch das tobende Gewuhl fo hoch auf 
geſchwungen hat, muß dem Hiſtori⸗ 
ker und Philoſophen gleich willkom⸗ 


1 1 


men ſeyn. Man theilt daher, um 
darzu in ſeinem Theile beizutragen, 
folgende Nachrichten vom größten 
Neger, wie ſie in England von ihm R 
bekannt find , dem deutſchen Publi⸗ N 
kum mit, das fremde Groͤſſe immt 
anerkennt, und wohl auch die Ent⸗ 
wickelung eines bedoutenden Negerko⸗ 
pfes feiner Aufmerkſamkeit nicht a. 
würdig finden wird. J 


n * 
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D der Pfarrer Savier im Kirchſpiel 
Gonaives Nachricht erhielt, daß ein neuer 
Transport von Schwarzen im Kap ange⸗ 


kommen ſei, machte er ſich dahin auf den 


Weg. Nicht als ob er zum Anbau ſei⸗ 


ner Felder, zur Beſorgung ſeiner Ge⸗ 


ſchaͤfte nothwendig ſolcher Ungluͤcklichen 
bedurft haͤtte, oder in der Abſicht, viel⸗ 
leicht wohlfeil einzukaufen, und ſeine 
Waare ſpaͤter oder auf einem andern Pla⸗ 
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tze mit guten Zinſen anzubringen; fo dach- 
te der Pfarrer Savier nicht. Im ganzen 
Kirchſpiele hieß man ihn nur den guten 
Pfarrer, und ſeine Neger, die ſeine Aeker 
beſorgten, nicht allein, ſondern auch die 
Neger ſeiner Nachbarn, hieſſen ihn nur 
den guten Mann. Eine reiche Ernde, ei⸗ 
ne guteingerichtete Oekonomie ſezten ihn 
in Stand, wieder einmal dem füffen Hans 
ge feines Herzens zu folgen. Dieß war 
vielleicht die menſchenfreundlichſte Liebha⸗ 
berey, an welcher je eine gute Seele 
hieng. Nichts machte ihm ein groͤſſeres 
Vergnuͤgen, als Neger einzukaufen, und 
auf dem ganzen Markte war er wohl der 
ſonderbarſte Kaͤufer. Wenn andere auf 
die Jugend, einen ſtarken Körperbau, 
den Anſchein einer dauerhaften Geſund⸗ 
heit beim Einkaufe ihrer Sklaven ſahen, 
ſo ſuchte der gute Pfarrer Savier immer 
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die ſcwächüchſten aͤlteſten oder juͤngſten 
Neger und Negerinnen aus. Zwar wa⸗ 
ren dieſe etwas wohlfeiler, aber dieß war 
nicht ſein Beſtimmungsgrund, denn er 
kaufte um fo mehrere ein, wenn der nie⸗ 
drige Preis dieß ſeinem Geldvorrath er⸗ 
laubte. „Dieſe Neger ſind“, erklaͤrte er 
ſich, wenn er wegen dieſer Sonderbar⸗ 
keit zur Rede geſtellt wurde, „ alle die 
„ungluͤklichſten Geſchoͤpfe von der Welt, 
{ Ben: Käufer ſucht um fein todtes Geld 
„ die groͤſtmoͤglichſte Summe von Men⸗ 
„ ſchenkraft, von Negerſchweiß zu erkau⸗ 
n fen, und er iſt nur darauf bedacht, es | 

„ ſo bald als moͤglich wieder in Zuffer, | 
»Kaffee Tobak und andere verkaufbare 
„Artickel umzuſetzen; ſo muß er mit dem 
„geringſten Aufwand von Koſt und Klei⸗ 
„dung das koͤrperliche Vermoͤgen ſeines 
5 verhandelten Negers aufs aa anzuwen⸗ 
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„den ſuchen. Wie empfintich leidet nicht 
„darunter auch der ſtaͤrkſte der geſunde⸗ 
„ſte dieſer Ungluͤcklichen; aber doppelt 
„fühlt dieſe Leiden, früh erliegt noth⸗ 
„wendig unter dieſen Anſtrengungen der 
„Kraͤnkliche, der durch Alter an Kraͤften 
5 Erſchoͤpfte „oder die noch nicht erſtark⸗ ; 
„te Jugend. Dieſe zwiefach Ungluͤckli⸗ 
„chen kaufe ich ein; um fie den Muͤhſe⸗ 
„ligkeiten, die ihnen unter einem haͤr⸗ 
„tern Herrn drohen, zu entreiſen, um, 
„fo viel ich vermag, ihrer Kraͤnklichkeit 
v zu pflegen, ihrer ſchwachen Kräfte zu 
„ſchonen, den Verluſt des Vaterlandes, 
„der Freyheit, ihrer Freunde und Ver⸗ 
„ wandte ihnen zu erſetzen.“ Auch dies⸗ 
mal fand der gute Pfarrer Gelegenheit 
genug, ſeiner edlen Guthmuͤtigkeit Ge⸗ 
nuͤge zu thun, und nur auf dem Skla⸗ 


venmarkte bedauerte er, daß ihm nicht 
2 
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groͤßere e zu Gebote ſtunden. 

Er kaufte einige alte faſt ganz abgelebte 
und durch die lange muͤhſelige Reiſe er⸗ 
ſchoͤpfte Maͤnner und Weiber ein, ſein 


leztes Geld zahlte er fuͤr einen zehnjaͤh⸗ a 


rigen, durch eine beſonders offene Bil⸗ 
dung ſich auszeichnenden, Knaben hin. 
f Sobald ſeine Boͤrſe leer war, eilte der 
gute Savier mit der groͤßten Geſchwin⸗ 
digkeit von dem Ausſtellungsplatze der 
Schwarzen weg, er erblickte noch mehre⸗ 
0 re, die Kraͤnklichkeit und Alter ihm zum 
Ankauf empfal, und es that ihm innigſt 
wehe, daß ſeine Geldumſtaͤnde dieſen 
Aufruf an ſein Herz nicht honoriren konn⸗ 
ten. Er trug ſogleich die angelegent⸗ 
lichſte Sorge, daß feine, einem haͤrtern 
Schickſal entriſſene Beute bequem nach 
Gonaives gebracht wurde. Die neuen 
Aukoͤmmlinge auf feinem Gute wurden gut 
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gepflegt, die Kranken mit Argneyen ver 
ſorgt und die aͤltern Sklaven des Hau⸗ 
ſes erhielten Befehl, mit den Neuange⸗ 
kommenen freundlich umzugehen, durch 
ihre Geſellſchaft ihre Sehnſucht nach dem 
verlornen Vaterlande zu mildern und ihre 
neuen Verhaͤltniſſe ihnen fo viel moglich 
erträglich zu machen. Mit dem jungen 
Knaben beſchaͤftigte ſich der gute Pfarren 
ſelbſt. Er hatte ſich einige Kenntniſſe der 

Negerſprache erworben, blos um durch 
Unterredungen in ihrer Mutterſprache ſich 
den Herzen der ſchwarzen Ungluͤcklichen 
mehr naͤhern, ihr Zutrauen eher gewin⸗ 
nen zu koͤnnen. Es koſtete einige Zeit, 
ehe die Freundlichkeit des guten Savier 
dem jungen Neger einige Worte abge⸗ 
wann. Still und gegen alles, was um 
ihn vorgieng, empfindungslos ſchlich der 
Knabe umher, mit traͤnenvollen Augen 


er a 


traf ihn der Pfarrer gewohnlich auf ei⸗ 
nem Huͤgel ſeines Gutes gegen die Seite 
des Horizonts hingewandt, wo er herge⸗ 
kommen war, und unverruͤckt ſtarrte ſein 
duͤſterer Blick in die dunkle Ferne. Wenn 
ihn die Stimme des Pfarrers, wie aus 
tiefem Schlafe, weckte ſo ſchien ſein 
kummervolles Auge dem guten Manne 
Vorwuͤrfe zu machen, daß er ihn aus ſee⸗ 
1 Empfindungen geriſſen und zu ei⸗ 
nem bittern Bewußtſeyn zurückgerufen haͤt⸗ 
ee Ergriff ihn der Pfarrer liebreich an 
der Hand, ſo brannten Di Thraͤnen, die 
der ſchwarze Schwaͤrmer darauf! fallen 
ließ, den Mitleidigen bis ins Innerſte. 
Fragte er ihn, wohin er da blickte „ ſo 
waren Seufzer und Schluchzen die An 
worten, welche er erhielt. Eine ſolche 
Zartheit der Empfindung hatte der Pfar⸗ 
ker, der ß gut in den Herzen der Neger | 


— 
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leſen gelernt hatte, mit ihrer Denk- und 
Empfindungsweiſe ſo genau bekannt war, 
noch nie angetroffen. Die Miene, das 
Auge, die Seufzer ſprachen ſein waͤrm⸗ 
fies Mittgefuͤhl fo ſtark an, daß immer 
auch fein Auge in einer mitfuͤhlenden 
Thraͤne ſchwamm. Und hob dann der 
Knabe den ſchweren Blick zu ihm auf, ſah 
er dieß unverfaͤlſchte Zeichen der edelſten 
Menſchlichkeit, wie ſchoͤn, wie ſpre⸗ 
chend zeichnete ſich da auf dem offenen 
Negergefichte das Dankgefuͤhl für dieſe 
Theilnahme, mit welcher Innigkeit drückte 
er da die Hand des guten Pfarrers an ſei⸗ 
ne klopfende Bruſt! 1 


1 


Saviers Freundlichkeit mußte noth⸗ 
wendig endlich das Herz und bald auch 
die Offenheit des jungen Negers gewin⸗ 
nen. Das ganze Haus oder vielmehr, 


wer ihn kannte, liebte den guten Pfarrer, 
und da man ſeine Theilnahme an dem jun⸗ 
gen Neger bemerkte, ſo begegnete auch 
jedermann aus Liebe gegen den Pfarrer 
dem niedergeſchlagenen Knaben mit Freund- | 
lichkeit. Bald blieb er nicht mehr fo gleiche 
‚gültig gegen die Gegenſtaͤnde um ihn her, 
und die neuen Verhaͤltniſſe — ſo viele 


fremde noch nie geſehene Dinge — er⸗ 6 


regten dann bald ſeine Theilnahme, weck⸗ 
ten die bisher ſchlummernde jugendliche 
Neugierde. So bald Fadibba ‚ (fo nannte 
er ſich,) einiges Intereſſe gegen das, was 


um ihn vorgieng, aͤuſſerte, benutzte der 


gute Pfarrer dieſe Aufmerkſamkeit. Seine 
ſich gleichbleibende Gutmuͤthigkeit floͤßte 
dem Knaben den Muth ein, zu fragen, 

Erklarung über die ihm fremden Dinge zu ; 


ſuchen und durch freundliche Erlaͤuterun ? 
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an die Faſſungskraft, den Ideengang Far 
dibbas band ihn Savier immer feſter an 
ſein Herz, wußte ihm Zufriedenheit und 
bald auch Behaglichkeit an der neuen Le⸗ 
bensweiſe einzufloͤſen. Je laͤnger ſich Sa⸗ 
vier mit ſeinem jungen Neger beſchaͤftig⸗ 
te, je lieber gewann er ihn. Oft ſezte 
ihn die Faſſungskraft in Erſtaunen, mit 
welcher der Knabe ſeine Erklaͤrungen uͤber 
ganz fremde Gegenſtaͤnde auffieng, die 
Verhaͤltniſſe der Urſache zur Wirkung be⸗ 


grif, oft mit vieler Richtigkeit weiter 


ſchloß, mehrmals irrige aber immer ſcharf⸗ 
ſinnige Antworten auf Fragen über Ge - 
genſtaͤnde gab, die ihm zuerſt vorkamen. 
Es waren kaum ſechs Monate verfloſſen, 
ſeit Fadibba aus ſeiner Schwermuth ge⸗ 
weckt und mit den Verhaͤltniſſen in Sa⸗ 
viers Haus befreundet war, ſo verſtund | 
er die franzoͤſiſche Sprache fo ziemlich und 15 
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wenn er ſich auch noch nicht fertig darin⸗ 

nen auszudruͤcken wußte, ſo konnte er doch 
an den Geſpraͤchen in dieſer Sprache An⸗ 
theil nehmen. Jedermann wunderte ſich 
uͤber die ſchnellen Fortſchritte Fadibbas, 
da andere Neger meiſtens Jahre darzu 
brauchten, die ſogenannte Kreolenſprache 
g ſo weit zu erlernen, als der junge Ne⸗ 
ger die franzoͤſiſche Sprache in einem hal⸗ 
ben Jahre erlernt hatte. Zudem wußte 
er ſich einem jeden im Hauſe gefaͤllig zu 
machen, eine natuͤrliche Gutmuͤthigkeit 
zeigte ſich in ſeinem ganzen Betragen, 
mit vielem Scharfſinn wußte er nach kur⸗ 
zem umgange mit einer Perſon dasjenige 
aufzufinden, wodurch man ſich ihr em⸗ 
pfehlen konnte, mit beſonderer Zartheit 
ö dasjenige zu entfernen, oder zu mildern, 
was gegen die Neigungen derſelben an 
- Der alten Mutter Saviers, N 


bei ihm im Haufe wohnte, konnte es nie⸗ 
mand zurecht machen, als der kleine Ne 
ger, er lieh ihrer Geſchwaͤtzigkeit willig 
ſein Ohr und was ſie befahl, befolgte er 
mit Eile und that es nie um ein Haar 
breit anders, als wie ſie es verlangte, 
ſo wunderlich es auch herauskommen moch⸗ 
te. Aber beſonders zeichnete er ſeinen gu⸗ 
ten Herrn aus, man ſah es ihm an, wie 
es ſeinem Herzen wohl that, dieſem edlen 
Gebieter einen Dienſt zu thun. Savier 
verdiente aber auch dieſe Anhaͤnglichkeit. 
Da er die ſich taͤglich mehr entwickelnden 


Talente, die in allen ſeinen Handlungen 


athmende Gutmuͤthigkeit Fadibbas bemerk⸗ 
te, ſo brachte ihn dieß auf einen Gedan⸗ 
ken, der vielleicht noch nie in dem Kopf 
eines Pfarrers auf der ganzen Inſel auf⸗ 
geſtiegen war. Savier liebte die Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Beſchaͤftigung mit dieſen 


— 
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und die Sorge für ſeine Neger fuͤllten die 
Nebenzeit aus, die ihm von der Beſor⸗ 
gung ſeines Amtes uͤbrig blieb. Seine 
Bibliothek enthielt die claſſiſche Litteratur 


der Roͤmer und Griechen, erſtere in der 


Urſprache, die Griechen in den beſten fran⸗ . 


Is ſiſchen Ueberſetzungen, die vorzuͤglich⸗ 


ſten Schriftſteller ſeiner Nation und ein 


neues Buch, das ihm die alte Welt, mit 


der genaueſten Sorgfalt eingepackt, ſchick⸗ 
te, ſchaͤzte er immer noch als den groͤß⸗ 

ten Gewinn. Aber ſchon in früherer Ju- 
gend hatte der gute Savier oft Augen⸗ 
weh gelitten, oft wurde er dadurch ge⸗ 
hindert, ſich den Unterhaltungen mit ſei⸗ 
nen todten Freunden fo ganz, beſonders zur 
Nachtzeit zu uͤberlaſſen wie er es gerne 
wuͤnſchte. Dieſe Leiden vermehrten ſich 
mit den Jahren, und Savier konnte nicht 
ohne ſchmerzhafte Empfindung daran den⸗ 


— — 
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ken, daß er vielleicht in ſeinem Alter 
gaͤnzlich des Genuſſes der Lektuͤre beraubt 
werden koͤnnte. Fadibba ſchien nach Kopf 
und Herz ganz darzu geeignet, ein Aus. 
kunftsmittel bei ſeinem Augenweh und ei⸗ 
ne Huͤlfe fuͤr ſein Alter zu werden. Die 
Schnelligkeit, mit welcher er die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache erlernt hatte, die Gut⸗ 
muͤtigkeit, die er gegen Jedermann zeig⸗ 
te, die beſondere Anhaͤnglichkeit, mit 
welcher er ſeiner Perſon zugethan war, 
die bedeutendere ſchaͤrfere Zuͤge, mit wel⸗ 
chen die Natur dieſen Negerkopf gezeich ⸗ 
net hatte, alles dieß erregte bei dem 
Pfarrer die Idee, ob er nicht aus dem 
Fadibba einen Menſchen zu bilden ver⸗ 
moͤchte der als Vorleſer ihm die Unter⸗ 
haltung mit ſeiner Bibliothek gewaͤhrte, 
welche ihm der Arzt unmittelbar zu ſchme⸗ 
ken verbot, dem er ſeine Gedanken in die 
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Feder diktirte, kurz, der bei ihm die 
Stelle des litterariſchen Kammerdieners 
verſaͤhe. Aber hierzu mußte er leſen ler⸗ 
nen, das heißt, nicht nur dasjenige, was 
er las, verſtehen, ſondern auch Sinn 
und Gefuͤhl dafuͤr haben. 
Se 20 x 
Sarvier hatte in feinem Kirchſpiele die 
Einrichtung getroffen, daß alle Jahre am 
Oſterfeſte die angekommenen Neger mit⸗ 
einander getauft wurden. Den Guͤter⸗ 
beſizern ſeines Sprengels empfahl es Sa⸗ 
vier ſehr häufig, die Neger zu ihm zu ſchi— 
cken, ehe dieſe Handlung mit ihnen vor⸗ 
genommen würde, um ihnen einige Er- 
| läuterung darüber zu geben und den Sinn 
derſelben begreiflich zu machen. Von ei⸗ 
nem ſolchen Manne laͤßt es ſich wohl ſelbſt 
erwarten, daß er mit den Negern feines 
Hauſes ſich beſonders Muͤhe gegeben habe, 
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ihnen die Bedeutung dieſer Handlung nach 
ihren Faſſungskraͤften zu erklaͤren f Ei⸗ 
nige Stunden in der Woche waren ganz 
dazu beſtimmt, die Neger mit der chriſt⸗ 


lichen Lehre bekannt zu machen. Auch s 


hier zeichnete ſich Fadibba vor andern aus. 
Die auch hier wahrgenommenen gute Ta⸗ 
lente des jungen Negers trugen noch mehr 
darzu bei, den Entſchluß Saviers, den 
Fadibba, welcher bei der Taufe den Na⸗ 
men Touſſaint erhalten hatte, fuͤr ſich 
und die Wiſſenſchaften zu erziehen, w 
zu Peine 

Mit Leichtigkeit lernte Touſſaint die 
franzoͤſiſche Sprache leſen und ſchreiben. 
Savier fieng bald nachher ihn auch zu 
der Sprache Latiums hinzufuͤhren an, und 
immer hatte er Urſache uͤber die Schnel- 
lig⸗ 
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ligkeit zu erſtaunen mit welcher Touſſaint 


die trockenen Lehren der Grammatik faßte, 
die Maſſe von Ideen, welche aus dieſer 
reichen Quelle ihm entgegen ſtroͤmten, ord ⸗ 


nete und mit ſeiner eigenen Denkungswei⸗ 


; fe verſezte. Bald erhielt Touſſaint in Sa⸗ 
viers Hauſe das ausſchlies liche Amt, die 
Zeitungen vorzuleſen, welche ihnen von 


Zeit zu Zeit theils aus der alten Welt, 


theils von dem feſten Amerika aus zuge⸗ . 


8 führt wurden. In jeder Zeile traf er da 


freylich anfangs auf Raͤthſel, unbekann⸗ 

te Welten, geheimnißſchwangere Worte. 

Aber mit Vergnuͤgen gab ihm der gute 
Savier die erfoderlichen Aufſchluͤſſe, mache. 


te ihn mit dem fremden Europa, ſeinen 


g Staaten, Meynungen und Sitten bekannt, 4 


both ihm freundlich den Salomoniſchen 
Ring, der die Siegel der Geheimniſſe 
+ RER e 2 Br 8 \ 


ſprengte. Oft brachen freylic der na⸗ 
tuͤrliche Schüler durch eine naive Frage 
ſeinen Lehrer in Verlegenheit, wenn er 
von ſo mancher europaͤiſchen Verfeinerung 
die Urſache oder den Zweck zu wiſſen ver⸗ 
langte. Schade, daß uns Savier keine 
dieſer novelliſtiſchen Unterhaltungen hin⸗ 
terlaſſen hat, es waͤre vielleicht manche 
philoſophiſche Ausbeute daraus zu gewin⸗ 
nen. — Mehr, als alle die neuern Eu⸗ 
ropaͤer gefielen dem jungen Neger die 
Griechen und Roͤmer, da er mit ihnen 
einmal naͤher vertraut wurde und reifere 
urtheile zu faͤllen vermochte. Vielleicht 
war es auch die Vorliebe, welche der gu⸗ 
te Savier bei jeder Gelegenheit gegen die 
Alten zeigte, die zuerſt aus Geneigtheit 
und Hochachtung gegen ſeinen Wohlthaͤter 
und Herrn, und ſpaͤterhin aus Gewohn⸗ 
heit den 1 für fie einnahm, Doch 
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{ u er auch bey ihrer Geſthichte feie 0 


ne beſonderie Bemerkungen, bewies er 
eine eigene Anſicht. So war z. B. Ale⸗ 
rander, welchen er aus dem Curtius 
kennen lernte, allerdings ſein Mann, 
aber wenn er auch den tapfern Helden 
. — ſo konnte er ſich doch nie von 
der Rechtmaͤßigkeit ſeiner Gruͤnde, den 
Doe und die andern Staaten anzu⸗ 

greifen, uͤberzeugen. Die Spartaner wa⸗ 
ren ihm das verhaſteſte Volk in der gan⸗ 
zen Geſchichte, traf er auf eine Stelle, 


wo ſie gelobt / ein weiſes, edles Volk 5 


genannt wurden, fo wurde er ganz bis 


ſe. „Nein, folge Narren waren fie“, rief 


er oft mit dem lebhafteſten Unwillen aus. 
Dieſes große Heldenvolk hatte die Ach⸗ 
de des jungen Negers, der Tapferkeit a 
und kriegeriſche Tugenden ſonſt ſo hoch 
bac, ganz verloren, ſeit er aus einer 
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riſchen Krieg mit Meſſina hatte kennen 
gelernt. Dagegen gluͤhte ſein ganzes Herz 
fuͤr den Ariſtomenes und ſeine drey He⸗ 


Ueberſetzung des > Pauſanias ihren moͤrde ⸗ 


katomphonien hielt er fuͤr die groͤßte That 


des Alterthums. Seine Erbitterung ae 


gen Lacedaͤmon wurde noch vermehrt, 


wenn er von ihrer harten Behandlung 


der Heloten und den graufamen Beſtra⸗ 
fungen las, womit ſie die Verſuche der⸗ 


ſelben zur Freyheit erſtickten. So fand ö 


auch Pauſanias, Lyſander, Ageſilaus 


keine Gnade vor ſeinen Augen, weil ſie 7 
Spartaner waren und in Spartas ſtol. 
zem Geiſte handelten. Dagegen gefiel ihm 


in ſeinem Cornelius ein Thraſybul, die 
Thebaner Epaminondas und Pelopidas 
und ein Timoleon vor allen andern. In 


der roͤmiſchen Geſchichte konnte er dem Ro⸗ ö 
mulus die Ermordung des Remus nicht 1 


j 
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verzeyhen, mit dem Raub des Eibine 
rinnen aber war er ganz zufrieden. Den 
Kampf der Curiatier und Horatier kaͤm⸗ 
pfte feine ganze Seele mit. Des aͤltern 
Brutus Verfahren gegen den Tarquinius 
billigte er vollkommen, aber daß er ſei⸗ 
ne Soͤhne der neuen Freyheit zum Opfer 
8 brachte, erhielt nimmermehr ſeinen Bey⸗ 
fall. Mucius Scaͤvola entzuͤckte ihn. 1 
ueberhaupt gefiel ihm dieſe Periode ds 
jungen roͤmiſchen Freyſtaates am meiſten , 1 
er nahm ſehr heftig Parthey bei den 
Streitigkeiten des Senats und des Volk, . 
beſtändig war er auf der Seite des let ⸗ 1 
tern, und er knirſchte oft, wenn er die | 
ein oe las, die die Groſſen ſich 1 
herausnahmen, er jauchzte laut auf, wenn 1 
das Volk ſich ein neues Recht ertrozte. | 
Die Stelle im Livius, welche die eie 
That des Virginius erzaͤhlt, kannte er N 
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auswendig, mehrere Wochen lang war er 
blos mit derſelbigen beſchaͤftigt, er machte 


die Stellung, die Miene, den Stoß nach, 
womit der ſtolze Vater ſeine Tochter der 


Schande entriß. Der Name Gracchen 
konnte ihn zur Begeiſterung bringen und 


nie nannte er ſie ohne die tiefſte Ehr⸗ 


furcht. Fuͤr das agrariſche Geſetz hätte 
er ſelbſt gerne die Rednerbuͤhne beſtiegen, 
und oft verſetzte ihn feine Einbildungs⸗ 


kraft auf offenem Felde auf das roͤmiſche 1 


Forum und die lebhafte Bewegung ſeiner 
Arme, ſein funkelndes Auge, oft laute 


Worte kuͤndigten die vollen Empfindungen 1 


ſeines Innern an. Unter den ſpaͤtern 
Roͤmern gab er dem Cato und Brutus 


den Vorzug. Groſſe Feldherren⸗Talente, 
ausgezeichnete perſoͤnliche Tapferkeit geſiel 
ihm, wo er ſie antraf, von ihr hoͤrte 


oder las; aber um ſeinen vollen Beyfall . 


0 


. 


i 


zugewinnen „ u es nicht hinreichend. ‚N 
Die bürgerlichen Tugenden durften wenige 


ſtens nicht ganz vom Kriegsgeiſte verdraͤngt 


ſeyn, wenn er ſeine volle Achtung einem 


Helden ſchenken ſollte. Groſſe Aufopfe⸗ 


rungen fuͤr andere, uneigennuͤtzige Vertre⸗ 
tung gekraͤnkter Rechte, wackre Entſchloſ⸗ 
ſenheit gegen gewalthaͤtige Eingriffe auch 
wo der Erfolg ſie nicht beguͤnſtiget hatte, 
das ruͤhrte ſein Herz, das erhob ſein Ge⸗ f 
0 fügt! Und mit beſonderm Scharfſinn, ich 
moͤchte ſagen Inſtinkt, wußte er Zuͤge der 


Art, Triebfedern der Gattung bei ſeinen 
Helden aufzufinden, und glaubte er eine 


re * 


Handlung aus einer ſolchen Quelle rich⸗ 


tig hergeleitet zu haben, ſo eilte er vol⸗ 
ler Freuden zu dem guten Savier * um 


ihm ſeine Entdeckung mitzutheilen. N Aber \ 
er konnte auf ganze Tage verſtimmt, in 90 
die duͤſterſte Laune verſezt werden, wenn 
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wieß, daß es im Grunde doch nur ver⸗ 
ſteckter Ehrgeitz, eigennüßige Abſichten 


nende edle Handlung motivirt war. 
Wir haben hier die Geſchichte der 
Entwicklung ſeines Geiſtes, welche ſechs 
bis ſieben Jahre umfaßt, zuſammenge⸗ 
haͤngt. Beſonders gab er ſich immer die 
größte Muͤhe, eine Scene, die er in 
Buͤchern beſchrieben fand / fi fo gut es 
ſeyn konnte, zu verſinnlichen. Las er von 
der Stellung einer Armee ; der dem Ter⸗ 
rain angemeßnen Schlachtordnung, ei⸗ 
nem gefaͤhrlichen Marſch uͤber Gebirge 
und Thaͤler; ſo durchlief er die ganze Ge⸗ 
gend in einem Bezirke von mehreren Stun⸗ 
den, ob er nicht eine ähnliche Lage auf 


ihm etwa der ſcharfſinnigere Pfarrer bes 0 


finden koͤnnte, um da ſich das beſchrie⸗ 4 


n. dergl. waren, wodurch die ihm ſchei⸗ 2 


* — u u nn 


5 


5 


bene Heer hindenken zu koͤnnen. Er ruhte 
N nicht eher, bis er eine Schlachtordnung | 


1 und jede Veraͤnderung waͤhrend des Tref⸗ N; 
fens hingezeichnet hatte, und war die Be⸗ 
14 ſchreibung nicht deutlich genug ‚fo firengte - 


er mehrere Tage ſeinen Kopf an, um 


doch etwas Paſſendes herauszubringen. Da 


Savier ein großer Freund von Spazier 17 
| gaͤngen war, fo mußte ihn Touſſaint im⸗ 
mer dabei begleiten, die Unterhaltung 
beſtund dann uͤber das, was der junge 


Neger kuͤrzlich geleſen hatte, und feine 


. 


0 


dem jungen Neger nach ſeinen frůhern 


urtheile machten dem Pfarrer immer ſehr 
viel Vergnuͤgen; lud dann ein breiter 


Granaten⸗ oder Feigenbaum zur Ruhe ein, 
ſo hatte Touſſaint immer ein Buch in der 
Taſche, woraus er dem guten Pfarrer 

vorlas. Auf dieſen traulichen Spazier⸗ 
gangen erkundigte ſich oͤfters Savier bei 
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Schickſalen, ſeinem Aufenthalte in Afrika, 
und der Art und Weiſe, wie er nach | 
Domingo gekommen wäre, Aber die Nahe 

* richten, welche Touſſaint gab, waren 

| immer ſehr verworren und unbeſtimmt. 

Ich lebte, erzaͤhlte er ſeinem Wohl⸗ 
thaͤter, ſo gut ich mich erinnern kann, 
immer unter einer kleinen Geſelſchaft. 2 
Sechs oder acht Huͤtten beherbergten ge⸗ 
wohnlich uns alle, die wir zuſammen ge⸗ 
hoͤrten, und etwa alles mit einander ge⸗ 
rechnet aus fuͤnfzig Koͤpfen beſtehen moch ⸗ 
ten. Meinem Vater begegneten die uͤbri⸗ 
gen Maͤnner mit beſonderer Achtung, 
wenn es ſchon nicht das Anſehen hatte, 
als ob er ihnen zu befehlen haͤtte. Aber 
ward eine Jagd beſchloſſen, fiel etwas 
beſonderes vor, ſo hoͤrten alle zuerſt ſeine 
Meinung übertrugen ihm die Anordnung, 
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und keiner weigerte 0 das Geſchäft . 
| übernehmen, welches ihm mein Vater zu⸗ 

wieß. Wir blieben nicht immer an der 

N nemlichen Stelle, unſere Huͤtten mußten 
oft ſchnell abgeſchlagen, unſere Habſelig⸗ 
keiten aufgepackt werden, dann wurde der 
Zug angeordnet, und wir ſezten oft Wo⸗ | 
chenlang unſere Reiſe fort. Ob der neue 
Platz dann ſicher oder bequem, und alſo 
zu unſerm Aufenthalte tauglich ſeye, dar⸗ 
uͤber berathſchlagten die Maͤnner. Die 


haͤusliche Einrichtung war ganz dem weib⸗ 


lichen Geſchlechte uͤberlaſſen. Mir wurde 
nicht nur im haͤuslichen Leben, ſondern 
auch von den Maͤnnern Öffentlich! auf ei 
ne Weife begegnet, welche mich oft be⸗ 
Ffremdete. Nicht ſelten geſchah es, daß 8 
ich mitten in der Nacht vom Schlaf auf⸗ \ 
geweckt, die Muſik und den Gefang mer 
ner Geſellſchaft vernahm. Unvergeßlich 
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toͤnt immer noch in meinen ohren das 
Ende dieſes Geſanges: x 


Mani Congo, dunkle Wege Wee 5 

Fuͤrt dich dein Geſchick, N Si N 

unter guter Goͤtter Pflege 

4 N Reeiſt der We Gluͤck. 


Mit Fackeln in den em ih die 
Maͤnner dann vor mein Lager, mit Ehr⸗ 
furcht fragte dann mein Vater, was die 
Goͤtter mir in Traͤumen enthuͤllt haͤtten? 
Ich ſagte alles, was ich wußte, verwirrte 

Vorſtellungen von Menſchenhaufen, Ge⸗ 
fechten, Jauchzen und Laͤrmen der Volker, 54 
aber ich entſi nne mich deſſen nicht mehr 
deutlich. Jedes meiner Worte hoͤrten die 
Maͤnner mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
an, liefen oft mich dieſelbe wiederholen, | 
und hatten fie alles genau erforſcht und 7 


— | » 


ö n fo verlieſſen fie mich eben fo 
ehrfurchts voll „wie ſie eingetreten waren. 
Bath ich meinen Vater mir zu erflären, 
was dieß heiße, was es bedeute, ſo ant⸗ 
wortete er mir immer mit Ernſt: „Kna⸗ 
„be das Schickſal iſt dir viel ſchul⸗ 
„dig / Congos koͤnigliches Blut flieſt in 
„deinen Adern, und du irreſt hier an 
„Marawis Ufern, deine Geburt deutet 
„auf hohe Dinge, aber izt ſchweige und 
| „ harre. Ich dachte oft lange dieſen Er⸗ 
eigniſſen nach, bis meiner Schweſter Sam⸗ 
ba Heiterkeit mein Nachſinnen wegſcherz⸗ 
te, und im luſtigen Tanze meine Grillen 


5 weghuͤpfte. So bald meine Kraͤfte Be. 


! laubten, mußte ich die Maͤnner auf die 
Jagden begleiten, welche oft mehrere 


Tage dauerten, bis ihre Beute für den 
Aufwand der Zeit und Koſten eintraͤglich Hl: 


genug war. Mot verlieſſen 1 Maͤn⸗ 


“ 
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ner mit einander auf einige Wochen die 
Geſellſchaft, fie nahmen daun Elephanten⸗ 
zaͤhne, Felle mit ſich ſo viel fie tragen 
konnten, und bei der Ruͤckkehr, waren 
ſie dagegen mit Pulver, Blei und Tabak 
beladen. Einsmal war die Haͤlfte der 
Männer wohl in ähnlichen Handelsgeſchaͤf⸗ 
ten weggereiſt, als mein Vater mich zue 
Begleitung auf die Jagd einlud. Gewoͤhn⸗ 
lich lebten wir, wenn ein Theil der Maͤn⸗ 
ner verreiſt war, ſehr ſtille, uns Kindern 
war es ſtreng verboten, uns nicht weit 
von den Huͤtten zu entfernen, und bey f 
Nacht mußte alles beiſammen ſeyn. Keine 
groſſe Jagden wurden dann nie angeſtellt, 
weil man Abends wieder zu Haufe ſen 
mußte. Mein Vater nahm alſo fo viel 
geroͤſtetes Mehl mit ſich als er zu einem 
Mittagsmahl erforderlich glaubte, weil 
wir Abends wieder zu Haufe zu ſeyn hof / 4 


* 


3 


ten. Die Sonne ſieng ſchon wirklich an 
ie zu neigen, da uns der Hunger un⸗ 


ſere Mittagsſpeiſe zu genieſen noͤthigte, 
ohngeachtet unſere Jagd uns noch nichts 


eingetragen hatte. Ich bat meinen Vater 
izt umzukehren „weil der weite Weg und 
| das lange Faſten, meine Kraͤfte ziemlich 
erſchoͤpft hatten, aber da mein Vater Luſt 
bezeugte „doch nicht ſo ganz leer umzukeh⸗ 
ren, ſo bot ich alle meine Kraͤfte auf um 
ſeiner Neigung Genuͤge zu thun. Mein 
Vater wieß mir in einiger Entfernung die 
Richtung an, welche ich nehmen mußte y 


um das aufgeweckte Wild ihm naͤher zu 
5 treiben. Kaum war ich einige Schritte 


von meinem Vater entfernt „als acht 
Maͤnner auf mich los ſtuͤrzten, einer er⸗ 


grif mich, ich ſchrie laut den Namen mei⸗ 
nes Vaters, ich hoͤrte einige Schuͤſſe fal⸗ 


len, N einer von den Maͤnnern ſtuͤrzte zu Bo⸗ 
0 
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den, aber derjenige, welcher ſich meiner 


zuerſt bemaͤchtigt hatte, riß mich alles 2 


Straͤubens ohngeachtet mit ſich fort, ich 
glaubte die Stimme meines Vaters noch 


etlichemal zu vernehmen, aber ach — dieß 


ſollte wohl das leztemal ſeyn. Ach, nie, 
nie werde ich dieſen durchdringenden Ton, 
womit er mir Fadibba nachrief, vergeſſen, 
immer noch hallt er in meinen Ohren, 


dringt er mir ins Innerſte des Herzens. 


Und meine gute Samba, du frohe Ge⸗ 


ſpielin meiner gluͤcklichen Tage, welche 


Laͤnder und Meere hat das Schickſal zwi⸗ 9 


ſchen unſre Liebe geworfen! O vielleicht 


klopft auch izt in dem Gedanken an wich 


hoͤher dein Buſen, wie dir hier meine g 4 


Thraͤnen flieffen ! 


Touſſaint war hier zu ſehr gerührt, 
die Erinnerung an ſeine fruͤhere Jugend 
hat⸗ 
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halte zu ſcharf in ſein Herz eingeſchnitten, 
als daß der gute Pfarrer dieß nicht bemerkt | 
und ſelbſt ihn erſucht haͤtte, die Fortſetzung | “ 
ſeiner Geſchichte auf ein andermal zu er⸗ 
ſpareu. Bei der erſten ruhigen Zuſammen⸗ | 
kunft grif Touſſaint den abgebrochenen Fa⸗ | 
den es Geschichte wieder ur 
1 e Eng mußte icht von 5 
| zween dieſer Maͤnner begleitet und mit der 
ſor gſamſten Aufmerkſamkeit bewacht, noch 
weiter gehen, und es war ſchon dunkle 
Nacht als angehalten und ich von meinen 
Begleitern in eine Huͤtte gebracht wurde. 
Sie war mit Maͤnnern angefüllt , die 
mich erwartet zu haben ſchienen. unter 
ihnen trat ein Greis hervor „dem von 
0 den andern mit unterwurfiger Ehrfurcht 
begegnet s der fe mir ee und 
r Fr By 
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mir befahl, meine linke Bruſt ſehen zu 


laſſen. Dem ernſten Befehle durfte nicht 
wiederſprochen werden, ich entbloͤſte ſie 
alſo, und da er die dreizehn rothe Punkte 
erblikte, welche mir ſelbſt oft aufgefallen 
waren und die mir mein Vater immer zu 
verbergen befahl, ſo rief er aus: Er 
iſt es. Ich glaubte, unter den Maͤnnern, 
welche hier in der Hütte verſammelt wa⸗ 
ren, einen von denjenigen bemerkt zu ha⸗ 
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ben, welche zu unſerer Geſellſchaft gehoͤr⸗ . 
ten und der mit den uͤbrigen auf die Rei⸗ 
ſe ausgezogen war, aber ſo oft ich das 


Auge auf ihn warf, ſo verbarg er ſich 
wieder unter den uͤbrigen. Sobald man 
die dreizehen Punkte entdekt hatte, ſo gab 
man mir zu Eſſen und zu Trinken, und 
erlaubte mir dann, mich zum Schlafen 
niederzulegen. — Ich hatte dieſe mir ſo 


4 


nothwendige Erquikung kaum einige Stun 


Bin 
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den genoſſen, fo wurde ich geroech mit 
dem bedenklichen Grunde: es ſey izt Zeit 0 


zur Abreiſe. Hierzu waren Pferde be⸗ 


reit, einer von den Männern, die ge 
ſtern meine Waͤchter waren, nahm mich 


auf das ſeinige, und in Begleitung von 
drey andern gieng es dann ſogleich fort. 


Mehrere Wochen lang mußte ich in die⸗ 
ſer Geſellſchaft herumreiten, kamen wir 


zu einer Huͤtte oder in ein Dorf, ſo ward 
uns auf die Vorzeigung einer Baumrin⸗ 


de / worauf einige Caraktere gezeichnet wa⸗ 


ren, von den Einwohnern ſogleich Spei⸗ 
85 fuͤr uns und unſere Pferde gereicht, 
und gewohnlich ward dann noch Vorrath 
mitgenommen weil wir öfters. unſern 


Mittag, nicht ſelten auch das Nachtlager 


8 unter einem Baume hielten. Endlich ge⸗ 


langten wir in ein ‚größeres Dorf das 


0 cher das X einer Stadt hatte. Mich 
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brachte man in ein Haus, das beſſer als 
die übrigen gebaut fchien. Man begeg⸗ 
nete mir ſehr freundlich, ließ es mir 


gens hielt man mich unter beſtaͤndiger 


Maͤnner von meiner erſten Gefangenneh⸗ 
mung an untereinander ſprachen, verſtund 


liches mit derjenigen, die ich von Ju⸗ 
gend auf hoͤrte, aber doch war ſie mit 
vielen Worten untermiſcht, die mir nicht 
bekannt waren; nur der alte Mann, 
der die dreizehen Punkte auf meiner Bruſt 
unterſucht hatte, und derjenige, welchen 
in meinem izigen Aufenthalte der Vor⸗ 
nehmſte zu ſeyn ſchien, ſprachen, wenn 
ſie mit mir redeten, ganz die nemliche 
Sprache, die ich von meinen Vater ge⸗ 
hoͤrt hatte. Sie erkundigten ſich nach | 


nicht an Speiſe und Trank fehlen, uͤbri⸗⸗ 


Aufſicht. Die Sprache, welche dieſe 


ich nur zur Haͤlfte, ſie hatte etwas aͤhn⸗ ji 
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eben bisherigen Aufenthalte, der Au⸗ 
zahl unſerer Geſellſchaft, unſern Beſchaͤf⸗ 
tigungen u. dgl. So moͤgen etwa ein ⸗ 
ge Monate verfloſſen ſeyn, als ich beſon ⸗ 
dere Anſtalten bemerkte, welche ſehr ee ©; 
rig getroffen wurden. Man chien etwas 
wichtiges zu erwarten, und nach weni⸗ 
gen Tagen traf das Erwartete ein. Ein 
. großer Haufen Reuter, die mit Muͤtzen, 1 
auf welchen hohe Federn wehten, bedeckt 
waren, ritt vor das Haus, in welchem A 
ich wohnte. Nur wenige von ihnen tra- 
ten zu mir ein, ſie unterſuchten meine a 
Bruſt und da ſie die dreizehen Punkte er⸗ 
blickt hatten, ſprachen fie ſehs ernſtlich 
zusammen. Einer derſelben griff einige⸗ 
mal unter heftigen Reden, mit wilden 
Blicken auf mich geheftet, nach dem Dolch, 
der in ſeinem Gürtel ſteckte; die andern | 
e ihn zu Wee und die mir 
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ait erſt deutlichen Worte, Guinea, Blan. 
ken, wurden mehrmalen wiederholt. 
Hieruͤber ſchienen ſie endlich einig zu wer⸗ { 
den, zehn von den Keutern blieben zu⸗ 

ruͤck, und die uͤbrigen ſprengten auf dem 
Wege weg, auf welchem ſie hergekommen 
waren. Die zehen zuruͤckgebliebenen Reu⸗ 

ter verlieſſen mich izt nimmer, ich mußte 
mich mit ihnen anf den Weg machen. 
Wie lang die Reiſe mag gedauert haben, 


kann ich nicht mehr beſtimmen. Der | 


Mond wechſelte oft fein Licht, unſere 
Reiſe gieng durch Eino den wo man oft 
mehrere Tage keinen Bewohner antraf, 
die Pferde wurden wo man ausruhen oder 
eſſen wollte, gewaidet und unſere Nah⸗ 
rung fuͤhrten wir entweder bei uns in 
geroͤſtetem Mehl, oder pfluͤkten wir fie 
wenn das Gluͤk uns guͤnſtig war, von h 
den Bäumen. Meine Begleiter verliefen 


mich nicht, bis fie mich nach Bonny brach⸗ 
ten. Hier uͤbergaben ſie mich den Haͤnden 
der Flanken, und ich bemerkte es wohl, 
wie dieſe ihnen ein ſchriftliches Zeugniß 
uͤber meine Auslieferung mitgaben. Sie 
kennen, guter Herr, die mannigfaltigen 
Muͤhſeeligkeiten, die harte Behandlung N 
womit meine unglücklichen Landsleute, oft 
bis zum Tode gequaͤlt werden, ſo bald 


ſie den Weiſſen uͤbergeben, und in ihre | 


Schiffe eingeſchichtet werden. Mein Loos 
war um nichts beſſer, als das der Uebri⸗ 


gen und die Ausduͤnſtungen der eingepreß⸗ - 


ten, oft todter und verweſender Leichname 
wirkten 7 und ich denke zu meiner Er⸗ 
leichterung — ſo ſtark auf meinen Koͤr⸗ 


per, daß ich die meiſte Zeit in dumpfem | 


Hinbruͤten Sur, gefuͤhlloſer Erſchoͤpfung 
hinbrachte, und das Aechzen und Klagen 
meiner unglücksgenoſſen 1 nur dumpf hörte. 


Jeder Reiz des Lebens, jedes Gefuͤhl fürs 
Daſeyn war in mir erſtorben „ meine 
verfloßenen Tage ſchienen ganz aus mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe ausgewiſcht und fuͤr die 
zukuͤnftigen hatte ich keinen Sinn keinen 
Wunſch mehr. Mehrere Wochen war ich 
in ihrem Haufe, guͤtiger Herr, nur die 
Empfindung fuͤr meinen verlornen Va⸗ 
ter, meine geliebte Schweſter herrſchte in 
mir, Sie wekten mich oft, wenn ich am 
fernen blauen Himmel den Punkt zu ſehen 
glaubte, der uͤber ihnen ſtund und ihre 
Huͤtte ſah. Wie zerfloſſene Traumgeſtal⸗ 
ten ſchweben ihre Bilder vor mir, die 
Spiele meiner Kindheit „die Waͤlder, in 
denen ich jagte, die Fluͤſſe, wo ich fiſch⸗ 
te, die oͤden Wege, durch die wic mei⸗ 
ne Raͤuber führten ! 


— 
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| Mehrere Tage dachte der gute Sa⸗ 


1 * uͤber die Erzaͤhlung ſeines jungen 


Sklaven nach. Aus den unvollſtaͤndigen 


Berichten ſchien ihm die Wahrſcheinlichkeit 5 


5 hervorzuleuchten „daß Touſſaint aus koͤ⸗ 
niglichem Stamme ſeye, den ſeine Geburt 


1 


vielleicht zur Regierung berechtigte; daß 
eine Revolution ſeinen Vater, oder wel⸗ 
ches ihm wahrfchenlicher ſchien einen 
45 Verwandten, den er fir feinen Vater 


hielt, zur Flucht noͤthigte, woher denn 

der unſtaͤte, immer entlegene Aufenthalt 
der Geſellſchaft. Den naͤchtlichen Geſang 
erklaͤrte er entweder aus einem auf beſon⸗ 


dere umſtaͤnde gegründeten. Glauben, 
(welches bei den aberglaͤubiſchen Negern 
nichts ſeltenes if) daß aufferordentliche 


Schickſale des Knaben warteten, oder 


ſthien es ihm, ein liſtiges Mittel zu 
ſeyn, groſſe Meinungen in dem Knaben 
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zu erwecken und dieſe fpäferhin kuͤnſtlich 


zu Erreichung politiſcher Abſichten zu lei 


ten. Den Aufenthalt des verborgenen 


Prinzen verrieth wohl einer aus der Ge⸗ 


ſellſchaft, wodurch der Raub des verdaͤch⸗ 


tigen Knaben bewerkſtelliget wurde. Wer 


es auch immer war, vielleicht der Koͤnig 
von Congo ſelbſt, der die Anſpruͤche des 
Knaben zu befuͤrchten Urſache hatte, da 
er einmal ſeiner habhaft war, ſo dach⸗ 
te er fuͤr ſeine Sicherheit gleich gut zu 


ſorgen, wenn er ihn in einen fremden 


Welttheil als Sklaven verſezte, als wenn 
er ihn umbraͤchte. Die dreizehen Punkte 
wußte er ſich nicht zu erklaͤren, einige 
davon ſah man noch auf der Bruſt Touſ— 
ſaints aber dreizehen waren ſchwer zuſam⸗ 
men zu bringen. Ob ſie Kunſt oder Na⸗ 


tur eingeaͤzt habe, konnte nicht beſtimmt 


werden. Savier erkundigte ſich nach der 


Seiten den religiösen Gebraͤchen „die 
er in ſeiner Kindheit haͤtte kennen lernen, 
aber hievon wußte er gar nichts zu er⸗ 
zaͤhlen. Den dunkeln Winken nach, wel⸗ 
che Touſſaint geben konnte, war zu ver⸗ 
N muthzn, daß ſein Vater und ſeine Ge⸗ 
faͤhrten Fetiſch Verehrer waren, daß 
aber ihre Erziehung ſich nur auf die Aus⸗ 
bildung der koͤrperlichen Kraͤfte ihrer Kin⸗ 
der erſtrekte. Gern erzählte 3 Touſſaint von 
den Tagen ſeiner Kindheit, den Spielen, 

den Taͤnzen mit ſeiner geliebten Schwe⸗ 
ſter Samba, aber es waren immer dunk⸗ 
1 175 a verworrene Borfelungen, | 


Touſſint wachte nun gegen fee Jah 
re in Saviers Hauſe zugebracht haben, 


und er hatte allerdings Urſache, mit ſei⸗ 


nem Zustande vollkommen zufrieden zu. 
den. Von gewöpnlichen, Sklavenarbei⸗ 
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ten war er ganz befreit, fein Dienſt er⸗ 
ſtrekte ſich nur auf die Perſon des Pfar⸗ 
rers ſelbſt, und dieſer, ein ſehr einfa- 
cher Mann, bedurfte keiner Dienſte, 
hoͤchſtens nur Huͤlfsleiſtungen. In feinem 
Arbeitszimmer mußte er immer um ihn 
ſeyn; Briefe und andere Aufſaͤtze wur⸗ 
den dem jungen Neger diktirt, der eine 
ſehr fertige Hand ſchrieb, und an ſein 
belebtes, ausdruckvolles Vorleſen war 
der Pfarrer ſo gewoͤhnt, daß ihm das⸗ l 
jenige, was er fuͤr ſich las, nicht mehr 
b ſo gefallen wollte, als wenn er es aus 
dem Negermunde hoͤrte. Gegen die an⸗ 
dern Neger auf Saviers Guͤtern wußte 
ſich Touſſaint ſo gut zu benehmen, daß 
ihn keiner um die Gunſt des Herrn, wel 
che er in ſo beſonderm Grade beſaß, be⸗ 
neidete, ſondern ihn derſelben für wuͤr⸗ 
big erkannte. Die Neger Saviers waren 
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vielleicht die gluͤcklichſten auf ganz Domin⸗ 
go; den Kranken wurde ärztliche Huͤlfe 
zu Theil mit den Schwaͤchlichen hatte 
man Nachſicht, alle erhielten eine geſun⸗ 
de naͤhrende Koſt, angemeßne Kleidung, 
die Arbeiten waren nach ihren Kraͤften 
berechnet, und zu beſtimmten Zeiten mit 
erheiternden Erholungen unterbrochen. 
) Touſſaint machte ſich ein Vergnügen dar⸗ 
aus, oͤfters die Werkzeuge aus den Haͤn⸗ N 
den feiner afrikaniſchen Landsleute zu neh⸗ 
men, von ihnen die Handgriff ſich zei⸗ 
gen zu laſſen, und ſie oft Stunden lang 
in ihren Geſchaͤften abzuloͤſen. War es 
das Gefuͤhl, daß er nur der beſondern 
Guͤte ſeines Herrn die Befreiung von der 
Nothwendigkeit, ſolche Arbeiten verrich⸗ 
ten zu muͤſſen, zu verdanken habe, oder 
Mitgefuͤhl für, die härtere Lage ſeiner 
Landsleute; genug , durch dieſe freiwilli⸗ 
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ge Theilnahme an ihren Arbeiten erſtickte 
er den Neid in dem Buſen ſeiner Lands⸗ 


leute und erkaufte ſich ihre Liebe ‚amd. 


neben dem erwarb er fich Kenntniſſe und 


Fertigkeit in den Negerarbeiten. Zu al⸗ 


len Calinda's *) wurde er eingeladen, 


und da er ein vorzüglich guter Tänzer 


war, machte er immer eine Hauptper⸗ 
ſon dabei aus. Aber verſaͤumte er einmal 


einem beizuwohnen, entweder weil er in 


der Geſellſchaft des Pfarrers war, oder 


weil er mit der Auseinanderſetzung einer 


Schlachtordnung ‚ die er in den Alten ge⸗ | 
leſen hatte, befchäftige war, fo that es 


ihm in der Seele wehe, wenn eine Ne⸗ 
gerin ihm ſagte: „Guter Touſſaint, wir 
„hatten einen Calinda, aber wir waren 
nicht heiter“, und er blieb dann gewiß 
das naͤchſtemal nicht weg. 


) Die Tanjfeſte der Neger. 
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Es war unter Saviers Negern ein ſehr ö 
terer Fall, daß zur Erhaltung der Zucht | Ya 
und des Gehorſams die Peitſche gebraucht 0 
werden mußte, nie ſchwang ſie boͤſe Laune 
oder Eigenſinn über den nackten Nücken der. 
ungluͤcklichen. Aber Touſſaint begleitete 
gewoͤhnlich ſeinen Herrn, wenn er in 
Geſchaͤften ſeines Amts oder zum Beſuch 
zu andern Gutsbeſi itzern ſich begab. Und | 
erblickte er da eine ſolche Zuͤchtigung, die 
grauſamer Uebermuth oder willkuͤhrliche 
Tyrannei diktirte, da blutete ſein Herz, 
da krampften ſich ſeine Muskeln da bliz⸗ 
te Zornwuth im Feuerblick! So war er 
einmal mit ſeinem Herrn zu einem Colo⸗ 
niſten, deſſen Gut gegen eine Meile von 
Säaviers Gut entfernt war, hingefahren. 
Waͤhrend ſein Herr bei dem Edelmann 
und ſeiner Familie im Zimmer war, gieng 
Touſſaint auf der Plantage umher, und 


— 
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beſprach ſich mit den ſchwarzen Arbeitern. 
Mit Muͤhe hob eine ſchwarze Negerin die 
Hacke, und mehrere Schritte blieb ihre 
Arbeit gegen die uͤbrigen zuruͤcke. Waͤh⸗ 1 
rend Touſſaint mit einem Neger ſich un⸗ 
terhielt, kommt der weiſſe Kommandeur } 
und haut mit der Peitſche auf die zuruͤck⸗ 4 
gebliebene Negerin los. Nach wenigen 
Streichen ſtuͤrzt die Ungluͤckliche mit ei⸗ 
nem Jammergeſchrey zu Boden, und der 
weiſſe Wuͤtherich faͤhrt fort, auf die ſich 
Kruͤmmende los zu hauen. „Halt, Bar⸗ 5 
„bar! rief Touſſaint, da er den Angſt⸗ 
ruf vernahm. Mit einem Sprung ſtand 
er vor ihm und hielt mit nervigter Fauſt 
den zu neuen Hieben erhobenen Arm. 
Und wer biſt du Schwarzer? fragte den 
erſchreckte Weiſſe Touſſaints drohende 
Geſtalt: „Ein Menſch, wie du, don⸗ 

| „nes“, 
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„nerte ihm Touſſaint zu, und die du zit 
Boden ſtreckteſt, eben fo gut.“ Der 
Kommandeur erkannte izt den Toſſaint, 


er wußte, wie viel er bei Savier galt, 
und auf Savier's Zureden hatte ſein Herr 


ihm ſchon oͤfters Nachſicht gegen die 
ſchwaͤchlichen Sklaven und Einſchraͤnkung 


der grauſamen Zuͤchtigungen ernſtlich an 
empfohlen. Ueberdies hoͤrte Touſſaint ſpaͤ . 
terhin von den andern Negern und der 


Gemißhandelten ſelbſt deß der — gegen 


alle barbariſche — Aufſeher beſonders hart 
gegen dieſe Ungluͤckliche ſich betragen, ihr | 


die ſchwerſten Arbeiten zugemuthet, ihre 


Koſt verringert und das kleinſte Verſehen | 


aufs aͤrgſte beſtraft habe, weil fie feine 
\ unkeuſche Leidenſchaft verſchmaͤht habe und 


ihrer Verbindung mit einem Neger auf 


A 


einer andern Plantage treu geblieben wär 
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re. Der Aufſeher mochte beſorgen, wenn 
Touſſaints Vertheidigung der gekraͤnkten 
Menſchheit vor ſeinen nicht ungerechten 
Herrn gebracht wuͤrde, koͤnnten fo viele 
Klagen, welche die Schwarzen mit Recht 
gegen ihn fuͤhren koͤnnten, zur Sprache 
kommen, und ihm ſeine Rechtfertigung 
ſchwer gemacht werden. Er entſchuldigte 
ſich demnach : „es ſeye nicht Mangel an a 
„Kraͤften, es ſeye Traͤgheit, weswegen 5 
„ das gezuͤchtigte Weib den Arbeiten der 
„ Uebrigen zuruͤckbliebe, er ſeye felbft ver⸗ 
„antwortlich bei ſeinem Gebieter, wenn 
„die Arbeit nicht gehoͤrig gefoͤrdert und | 
, daher die Faulheit nicht gezuͤchtiget wuͤr⸗ 
„de.“ „Was dein Gebieter von dir for⸗ 
„dert, weiß ich nicht,“ entgegnete ihm 
Touſſaint, indem er ihm die Hand wie 
der frei ließ, „und mir kommt es nicht 0 
„zu, zu fragen, aber daß du von bie 
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„ſem Weibe ſolche Arbeit nicht fordern 
„kannſt, das ſehe, das behaupte ich. | 
Er Diefer fich ſchmerzhaft windende Koͤrper, 
„dieß herunter rieſelnde Blut, freut dich 
„dieſer Anblick, ergoͤft dich dieß Aechzen 
„ des Schmerzes 2 Her mit der Hacke, 
„ ich telle mich fuͤr ſie in die Reihe, aber 


„ſie muß Ruhe, ſie muß Erholung ba \ 


„ben.“ So ergriff Touſſaint das Werk⸗ 
zeug und mit allen Kraͤften bearbeitete er 
mit den andern Negern das Feld. Abends 
kehrte er mit Savier nach Haufe zurück, 
aber noch unterwegs bat er feinen Herrn, 
den andern Tag weggehen zu duͤrfen. 
Mit dem fruͤheſten Morgen ſtellte er ſich 
bei den Sklaven wieder ein, verzehrte | 
Mittags feine mitgebrachte Nahrung und 
erſt in der Nacht eilte er N nachdem er 
den ganzen Tag mit den Sklaven gearbei⸗ 
f tet We auf das Pfarrgut N DB 
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feste er vierzehen Tage lang fort. Unter 
mehreren Vorwaͤnden wußte er ſich von 
ſeinem Herrn Erlaubniß zum Weggehen | 
auszuwirken, und alle Morgen legte er 
die Meile Wegs zuruͤck, arbeitete mit den 
Sklaven mit aller Anſtrengung und kehr⸗ 0 
te erſt Nachts wieder heim. Savier wur⸗ 
de endlich auf dieſe oͤftere Entfernung 
aufmerkſam, einem alten getreuen Neger 
gab er heimlich den Auftrag, dem Ton 
ſaint nachzugehen und die Urſache feiner 
täglichen Ausgänge zu erforſchen. Auf f 
die erhaltene Nachricht, daß er mit den 
Sklaven des benachbarten Edelmannes auf 
dem Felde arbeite uͤberraſchte er ihn 
ſelbſt einmal, wie er mit aller Anſtreugung 
gleich den andern Negern die Hacke ande 
habte. Zu Haufe entdeckte dann Touſſaint Mi 
auf des Pfarrers wiederholten Fragen die 
Veranlaſſung“ dieſer freiwilligen Arbeiten. 
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Der gute Savier 1 den ganzen Werth | 
dieſer Handlung, aber da er die Stren⸗ 


ge der Geſetze kannte, welche gewaltthaͤ⸗ 05 
tige Angriffe der Schwarzen gegen die 
Weiſſe beſtraften, ſo glaubte er Unan⸗ 


nehmlichkeiten fuͤr Touſſaint zu erſparen 
und die verfolgte Negerin von der tyran⸗ 
niſchen Peitſche zu befreyen, ſeye der 
ſicherſte Weg, ſie ihrem jetzigen Gebie⸗ 
ter abzukaufen und in feine Dienſte zu 


nehmen. Touſſaints ſchoͤne That blieb . 
ter den Negern nicht unbekannt und die 
Schwarzen im ganzen Bezirke umher ſpra⸗ 
chen mit Achtung und . von ih⸗ 


rem Bosnien Landsmanne. 


13 — * 


In dieſe e fiel die Ankunft ei⸗ 


ner Nichte Saviers bei ihrem Oheim in 


Domingo. Schon in ihrem zwei und 
8 Jahre war . e Wittwe eines 
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franzoͤſiſchen Kapitaͤns, Forgere. Mit 
dem Tode ihres Gemahls hoͤrten auch ih⸗ 
re Verbindungen mit der alten Welt ſo 
ziemlich auf. Nur als Gattin des Kapi⸗ n 
tains, der in Marſeille in Garniſon gele- 
gen hatte, hatte fie Zutritt in die hoͤhe⸗ 
ren Geſellſchaften gehabt. Wenn ihr nach 
ſeinem Tode ihre Neize und ihre Bildung 
die Theilnahme an denſelben verſtatteten, 
ſo fehlte es ihr an Einkuͤnften und Fa- 
milien verbindungen, um ihre perſoͤnli⸗ 
chen Rechte darauf guͤltig zu machen. 
Der Weg zu ihrem guͤtigen Oheim in der 
neuen Welt, deſſen Erbin ſie einſt wur⸗ 
de, war ihr alſo nicht zu weit, um in 
wohlhabender Unabhängigkeit ſich der Ver- 
gnuͤgungen der alten Welt zu erinnern 
und vielleicht auch diejenigen zu genieſſen, 
welche die neue Welt darbote. Nach ih⸗ 
rer Ankunft wurde es in Saviers Hau⸗ | 
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ſe bald lebhafter. Oer gute Pfarrer ſelbſt | 
fand den Umgang feiner Nichte ſehr ame 
genehm, die Sitten und Thorheiten, 

die ſeit der Zeit, da Savier aus ſeinem 
Vaterlande weg war, daſelbſt herrſchten, 
wußte ſie mit vieler Laune zu ſchildern, 
und ihre Unterhaltungen immer mit dem 
Reiz des Neuen zu beleben. Touſſaint 
hieng an ihrem Munde. Gegen die Spie⸗ 

le dieſes Witzes , der mit ſo viel Fein⸗ 
heit das Ernſthafteſte und das gächerlich- BR 
ſte vereinte „ſchien ihm alle bewunderte 
| europaͤiſche Weisheit der alten und neuen 
Zeit zu verſchwinden, und er dachte nie 

| daran, daß er manche derſelben ohne Ge⸗ 
leitſchaft der ſprechenden Augen, der Gruͤb⸗ 

| chen in den Wangen und der rothen Lip⸗ 
pen ſehr fade finden wuͤrde. Madame 
Forgere ſchien den jungen Neger anfangs 
gar nicht zu bemerken, ſie ſahe in ihm / 
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wie in allen Schwarzen, nur den von 
ul I der Natur beſtimmten Sklaven der Weiſ⸗ 
K ihres Daſeyns hoͤchſtes Ziel er⸗ 
reicht haͤtten, wenn ſie von den Weiſſen 
zu tobt geplagt wären. Doch bemerkte 
x fie bald die Verhaͤltniſſe, in welchen ihn 2 
Be | Savier mit ſich geſezt hatte, die Gunft, 
die der Oheim ihm ſchenkte, und dieß 
war ihr Grund genug ihn mit ſchaͤrfe⸗ 
rer Aufmerkſamkeit zu beobachten. Ihr 1 
Scharfſinn bemerkte bald einen Verſtand, ö 5 
eine Bildung deſſelben, deſſen vielleicht 
kein Europaͤer ſich haͤtte ſchaͤmen duͤrfen, 5 
mit einer Offenheit und Natürlichkeit bee 
gleitet, welche fie bisher blos fuͤr Traͤu⸗ 
me der Dichter gehalten hatte. Sie konn⸗ | 
te oft nicht begreifen, wie es moͤglich 
ſeye, daß aus dieſem Negermunde Ur⸗ 
theile kommen koͤnnten „welche fo natuͤr⸗ 
lich und Waker ſie waren, doch unh 
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| eine richtigen, und immer fo umfaſſenden 
| Anſicht zeugten, daß ſie ſelbſt in der bril⸗ 
lanteſten Geſellſchaft ſie zu wiederholen 


ſich nicht wuͤrde geſcheuet haben. War 


man einmal ſo weit, ſo lag die Bemer⸗ 5 
5 kung ſehr nahe / daß dieſer Touſſaint ſehr 
gut gebaut ſeye, ein feuriges und immer 


zur rechten Zeit belebtes Auge habe, und 


dieſem Blick ſchien kein anderer als ſo ein 
Krauskopf angehoͤren zu koͤnnen, und es 
bedurfte keiner gar langen Gewohnheit, 
fo fand man in den glänzend weiſſen Zaͤh⸗ | 


nen, den hochrothen Lippen und der fan 


metweichen ſchwarzen Haut kein ganz un⸗ 
paſſendes ensemble. Selbſt mit der auf 
geſtuͤlpten Naſe ſohnte man ſich von Tag 
zu Tag mehr aus. Man gab und em⸗ 
pfieng zwar Beſuche von der Nachbar⸗ 
ſchaft umher, aber es blieben doch im⸗ 
mer ſehr viele leere Stunden übrig, web 
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che man zu Haufe, fo gut es ſich immer 
thun laſſen mochte, ausfuͤllen mußte. Die 
alte Grosmutter und der Oheim hoͤrten 
immer den Unterhaltungen gerne zu, aber 


ſie tadelten, ſie widerſprachen auch, da 


hingegen der junge Schwarze immer ganz 


Ohr, ganz Entzuͤcken war, und den 
wunderlichſten Einfaͤllen ſeinen Beifall 
gab. Einem ſo erfahrnen Blick blieb es 
nicht verborgen, daß der Neger mit der 
behendeſten Eile jedem Wunſche zuvor 
eilte; wenn er unbemerkt zu ſeyn mein⸗ 
te, wie in fremde Sphaͤren entruͤckt, 
im Anſchauen der jungen Gebieterin 
ſchwelgte, und durch eine Anrede geweckt, 
ſich wiederzufinden Muͤhe hatte; einen 
verlornen Handſchuh umgewandt auf dem 
ſchwarzen Herzen trug und unbeobachtet 
ihn an die Roſenlippen druͤckte, und die⸗ 
ſe Lippen, ſchienen von dieſer Entdeckung 
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an nicht mehr fo aufgeworfen, die ſchwar⸗ 

ze Farbe zur Leibfarbe nicht ſo ganz ab⸗ * 
ſcheulich zu ſeyn. Man war mit der neu⸗ | 
gemachten Bemerkung ſehr wohl zufrie⸗ ö 

den, daß die Symtome der Liebe bei ei⸗ 
nem Negerſklaven aufs genaueſte mit den 
Narrheiten eines europaͤiſchen Stutzers 6 3 
uͤbereinſtimmen, und dieß gereichte alles Di 
dings dem ſchwarzen Geſchlechte zur groß 
ſen Ehre und zur weiteren Empfehlung. 
um ſeiner Sache ganz gewiß zu ſeyn, be⸗ 
merkte man den Jungen nicht, wenn er 

aus oder ein gieng, gebot ihm kurz dieß ö 
oder jenes zu thun, und fand richtig, 

etwas ſehr ſtreng zu tadeln; und gluͤck⸗ 

lich, (wie man erwartet hatte,) befiel 
auch die finſterſte Schwermuth den armen 
Schwarzen, bis ein guͤnſtiger Blick, ein 
[gelegentlich ſanftes mit Laͤcheln begleite⸗ | 
tes: „ guter Touſſaint“, die Wolken 
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zerſtreute und die heiterſte kuſtigkeit zu⸗ 


ruͤckrief. Der gluͤckliche Touſſaint duͤnk⸗ 


te ſich ein Gott, wenn einer dieſer ver⸗ 


führeriſchen Blicke ihn traf, dieſer Sl 


berton ſein Ohr beruͤhrte. Mit der dor ⸗ 


pelten Gewalt der Jugend und der afri⸗ 
kaniſchen Sonne rollte das Blut durch 


den geſunden nun ausgewachſenen Koͤr⸗ 


per, von der Liebe in Gaͤhrung gebracht, 
vom Muthwillen geneckt wie tobend 
mußte es ſtuͤrmen RE 
Die Negerinnen hatte Touſſaint nicht 
ohne Wohlgefallen betrachtet, aber ſein 
Herz verlangte mehr. Durch die Lektuͤre, 
durch den Umgang mit Savier und um 
ſeines guten Herrn willen naͤhere Bekannt⸗ 
ſchaft mit Menſchen von Bildung, war 
daſſelbe an Beduͤrfniſſe gewoͤhnt worden, 


die der junge Neger ſich zwar nicht erklaͤ⸗ 
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ren konnte / aber wovon ihm ſein inner⸗ 
fe Gefühl ſagte, daß er die Befriedi⸗ 
gung derſelben im Umgange mit ſeinen 
Landsmaͤnninnen umſonſt ſuchen wuͤrde. 
In dieſe entzuͤndbare Maſſe traf wie ein 
Blitz die Erſcheinung der Wittwe. It 
fühlte er, was ihm bisher gemangelt 
hatte und warum er in der Geſellſchaft 5 
bei ſeinen Landsmaͤnninnen nicht eben das 
Vergnuͤgen gefunden habe, „welches an⸗ 
dere Neger und auch viele Weiſſe ſo leicht | 
fanden. Hochachtung, an Ehrfurcht an⸗ 
graͤnzende Hochachtung, wie gegen ein 
hoͤheres Weſen — erfuͤllte ihn gegen ei⸗ 
ne Perſon deren Verſtand, deren Witz, 
deren Feinheit mit jedem Dinge um ſich 
her, jedem Verhaͤltniſſe, jeder Anſicht 
deſſelben ſo allmaͤchtig zu ſpielen ſchien, 
daß er dahin geriſſen ward, ehe er ſich 0 
beſinnen konnte, wie und wohin? T nr 
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furchtſame Liebe ward durch ſie anfaͤnglich 
zuruͤckgedraͤngt, ſprach lange nur ihre de⸗ 
muͤthige Sprache und erſt nach wieder⸗ | 
holten Aufmunterungen ſprengte ihre Ge⸗ 
walt die bleengende Siegel. Das Spiel 
mit dem jungen Neger ſchien der Madame 
Forgere ein angenehmer Zeitvertreib, und 
in der Reihe der Eroberungen daͤuchte ihr 

auch eine ſchwarze, wenn nur der Sel⸗ 

tenheit und des Kontraſtes wegen, ſich 

nicht uͤbel auszunehmen. Der gute Ne⸗ 
ger mußte, wie an der Hand der Leine, 

alle Touren der Liebe durchmachen, und 

weil er ſich ſo gar gut in den meiſten 

derſelben benahm ließ man ihn die ge⸗ 

lungenſten wiederholen. An Gelegenheit 
ſeine Anhaͤnglichkeit zu zeigen, ließ man 
es nicht fehlen, man zeigte Luſt gegen 
eine auf dem aͤuſerſten Aſte eines Baumes 
hangende Frucht, und man gefiel ſich 


GENRE 6 
ſelbſt, wenn Touſſaint auf dem ſchwan⸗ 


kenden Aſte der augenſcheinlichſten Gefahr 


trozte und mit dem errungenen Raub ſich 
der Gebieterin zu Fuͤſſen warf. Wie ſee⸗ 


lig duͤnkte er ſich, wenn die Frucht ſchmack⸗ N 


haft befunden wurde, welch eine Qual 
fuͤr ſein Herz, wenn ſie ſtolz weggewor⸗ 
fen ward? Um feine Geſchicklichkeit im 

Schwimmen zu üben; fügte es bei | 
| tzierfahrten auf dem Waſſer der a 
öfters , daß der Faͤcher, ein Handſchuh 
oder ſonſt etwas hinunter fiel, und ohne 
Bedenken ſtuͤrzte ſich der ſchwarze Liebha⸗ 
ber nach, ohne alle Beſorgniß von Ge⸗ 
fahr. So ſpielte eine ſtolze Gebieterin 
wit dem guten Neger, brachte ihn durch 
Kaͤlte und Gleichguͤltigkeit bald an den 
Rand der Verzweifſung, berauſchte bald 


im Luſtbecher der Liebe den Seuerungen 5 


| zum feeligfien Taumel. 
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4 Den gluͤcklichen ganz in Liebe verlor⸗ 
1 nen Sklaven, weckte plöglich der fuͤrch⸗ 
Bu terlichſte Schlag aus der ſuͤſſeſten Betaͤu⸗ 
bung auf. Touſſaint las dem guten Sa⸗ 
vier gerade aus einer neu aus Europa 
angekommenen Schrift vor, der Inhalt 
war ihm ſelbſt fo intereſſant, daß er 
ganz damit beſchaͤftigt nur auf ſein Buch 
ſeine Aufmerkſamkeit richtete. Eine ihm 
undeutliche Stelle bewog ihn, um Auf⸗ 
klaͤrung zu erhalten, nach dem Pfarrer 
umzuſehen, aber wie ward ihm, da er 
dieſen ohne Bewegung in den Nrmfiuhl 
hingeſunken erblickte? Doch glaubte er, 
er ſeye vielleicht eingeſchlummert und lei⸗ 
ſe ſchlich er ſich ihm naͤher. Aber das 
muͤhſame Roͤcheln der Bruſt, der ſchlapp 
herabhaͤngende Arm waren ihm verdaͤchti⸗ 
ge Zeichen, er eilte weg und ‚MM der 


weh⸗ 
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wehmüthigſten Stimme rief er das ganze 
Haus um Huͤlfe zuſammen. Man kam, 
man ſahe nach und ach! der Schlag hat 
te die linke Seite des Pfarrers getroffen. 
So wie jemand ſagte, der Arzt ſeye noͤ⸗ 
thig 5 rannte Touſſaint davon, in weni⸗ 


ger Zeit flog er die zwei Meilen dahin, 


welche er entfernt war, athemlos ſtuͤrzte 
er in das Zimmer des Arztes: „ eilen 
„Sie, eilen Sie, mein guter Here 
8 fire , rief er keuchend ihm entgegen. 


Aber vergeblich war die Huͤlfe der Kunſt. 


Touſſaint wich nicht vom Lager des Pfar⸗ 
rers, Beſinnung ſchien zwar auf Augen⸗ g 
blicke zuruͤckzukehren aber die Zunge war 
durch den Schlag gelähmt und man 

merkte wohl, daß Savier reden wollte, \ 
aber es nicht mehr vermochte. Sein 
ſchwerer De BR ſich After auf Touſ⸗ 
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faint und krampfhaft druͤckte er ſeine Hand, . 
wenn der Sklave wehmuͤthig ſie faßte, 


und an ſich druͤckte. Ein wiederholter 
Anfall endigte nach dreyen Tagen das Le⸗ 


ben des Pfarrers. Nichts von den Tri 


nen, die ſeiner Leiche floſſen, nichts von B 
dem Schmerze, die Touſſaints Bruſt 


durchwuͤhlte! 


— 


Madame Forgere war die Erbin des 
Pfarrers. Seine alte Mutter hatte ſchon 
laͤngſt der Beſorgung der häuslichen An⸗ 


gelegenheiten entſagt, in ihrem eigenen 


Zimmer ſpann ſie verlaſſen ihre noch uͤbri⸗ 
gen Lebenstage ab. Die Guͤte Saviers 


läßt nicht daran zweifeln, daß er file 
mehrere ſeiner Neger und unter dieſen 
vorzuͤglich fuͤr Touſſaint auch nach ſeinem 


Abſterben geſorgt haben wuͤrde, waͤre er 
nicht durch den Tod uͤbereilt worden. So | 


| 


r 


giengen fie izt, wie feine andere Habe, 
in die Haͤnde der neuen Gebieterin uͤber. 
Dieſe Veraͤnderung blieb im Hausregi⸗ | 
ment nicht lange unbemerkt. Es wurden 
Einſchraͤnkungen in der Koſt, in der 
Kleidung der Schwarzen getroffen mehr 
und ‚härtere Arbeiten gefordert, Nach⸗ 
laßigkeiten und Unborſichtigkeiten ſchaͤrfer 5 
geahndet; kurz, auch auf dieſer Plan⸗ 
tage die Einrichtung nach und nach, nach 
dem Muſter der uͤbrigen getroffen. Touſ⸗ 
ſaint fuͤhlte dieſe Veraͤnderungen lange 
nicht. Das Bild des guten Pfarrers 
ſchwebte ihm noch überall fo lebhaft vor, 
die Gunſt ſeiner Gebieterin behandelte ihn 
ſtets noch auf dem nehmlichen Fuſſe, als 
daß er die veränderten Verhaͤltniſſe ſo 
bald bemerkt hätte Seit der Ankur ft | 
der Wittwe war er uͤberhaupt gegen die 
andern Neger etwas fremder geworden 
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und auch das Zutrauen derſelben gegen 
ihn war dadurch vermindert worden. Sie 
ſcheueten ſich, dem Guͤnſtling der neuen 

Gebieterin ihren Schmerz uͤber den Ver⸗ 
luſt des guten Pfarrers und die mancher 
ley Urſachen, welche ſie hatten, ihr 
Schickſal in ſeinem Tode zu bedauern, 

zu eroͤffnen, aber auf einmal fiel der 

Schleyer von den Augen Touſſaints. 


Der aͤlteſte Sklave auf der Planta⸗ | 
ge/ ein faſt ſiebenzig jaͤhriger Greis, 
dem die Beſorgung der kleinen Hausge⸗ 1 
ſchaͤfte anvertraut war, ſollte eine Schaa⸗ 
le mit Orangen ins Zimmer feiner Gebies 
terin tragen. Der zitternde Alte fiel auf b 
der Treppe, die Schaale zerbrach. Mas 
dame Forgere hoͤrte das Klirren, fie be 

fahl dem anweſenden Touſſaint, nachzu- | 
feben , was es gäbe? Er eilte dem To⸗ 
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ne zu, Weichen er ber hatte, und 
hier fand er den alten Neger die Treppe 
herabgeſtuͤrzt auf dem Boden noch mit ei⸗ 
nem Sti-fe der zerbrochenen Schaale in 
der Hand liegen. Er hob ihn auf, aber 
er mußte den Schwachen an einen Pfei⸗ 
ler anlehnen weil er uͤber Beſchaͤdigung 
am Fuß durch den Fall klagte. Touſſaint 
kehrte dann zur Madame zuruͤck, um ihr 
Nachricht zu bringen und ihr Mitleiden 
fuͤr den Verwundeten anzuſprechen. Er 
zweifelte gar nicht daran, dieſes zu fin⸗ 
den. Der gute Savier war in aͤhnlichen 
Faͤllen ſelbſt beigeſprungen, hatte ſelbſt 
nachgeſehen und fuͤr die Behandlung des 
Nothleidenden Sorge getragen. Wie ſtaun⸗ 
te er, da Madame Forgere ſtatt Be 
fehle zur Er des Verletzten zu ge⸗ 
gen, dem vorbeygehenden Commandeur 
zum Fenſter heraus zurief: „ ſogleich dem 


x 
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„alten Sklaven zehen Peitſchenhiebe auf 
„zuzaͤhlen. Touſſaint ſtarrte ſie an. Dieß 
„find die Folgen, rief fie, waͤhrend ſie 
„das Fenſter zu machte, der Nachſicht 
„und der Guͤte gegen die ſchwarze Canail⸗ 
„le, keine Aufmerkſamkeit, keine Ach⸗ 
„tung gegen die Herrſchaft, mir einen 
„ſolchen Schrecken einzujagen? Aber ich 
„will euch Ordnung lehren. “ Touſſaint 
warf ſich ihr zu Fuͤſſen, bath, flehte, 
ſchuͤtzte das Alter „die Schwaͤchlichkeit des 
Alten vor, ſchon ſein verwundeter Fuß 
ſchmerze ihn genug und noch Schlaͤge, — 
das ſeye zu hart. — Mit der wehmuͤ⸗ 
thigſten Stimme, den flehendſten Gebaͤr⸗ 
den wiederholte er ſeine Bitte, des Al⸗ 
ten zu ſchonen, ihm die Strafe zu erlaß 
ſen, noch immer lag er zu ihren Füffen, 
Lange ſah ſie kalt auf ihn herunter, „und 
„wer biſt denn du Sklave, ſprach ſie 
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ben langſam, der es wagt, gegen 
N die Anordnungen ſeiner Gebieterin ſich N 
mE empoͤren? Mein Wille gebietet uͤber 
| „dich ; wie über ihn. Geh Sklave, oder 
v die Peitſche ſoll auch deinen Uebermuth 
| alihfigen, dich in die Graͤnzen deines 
„Standes zuruͤckweiſen. “ Touſſaint ſtund 
auf;, die Thraͤne ſtockte, die Mitleid fle⸗ 
hend in ſeinem Auge ſchwamm, ſein ſtar⸗ 
» rer Blick wurzelte auf ihr, ſie drehte 
ſich weg von ihm. Noch wartete er ei⸗ 
nige Augenblicke unter der Thuͤre, dann 
gieng er. Unten an der Treppe traf er 
N den alten Sklaven, wie ihm der Comman⸗ 
| deur den Ruͤcken entbloͤßen ließ, um die 
befohlene Strafe an ihm zu vollſtrecken. 
Stumm ſtand Touſſaint darneben, under» 
wandt ſah er der Zubereitung zu. Mas 
dame Forgere erſchien ſelbſt oben an der . 
e „ Wie Bin dauert's noch, rief 
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„fie herunter, bis meine Befehle volles 
gen werden? Der Commandeur hieb 
auf den entblößten Rücken, jeden Streich 
begleitete der Greis mit einem lauten 
Schrei. Touſſaint flog die Treppe hinauf, 
ſtuͤrzte vor der Gebieterin nieder, um⸗ 
faßte ihre Fuͤſſe, „ach, Gnaͤdige! ſchrie 
„er ihr zu, laſſen Sie mich feine Strein⸗ 
she dulden, meinen Ruͤcken ſtatt den 
„ſeinigen durchgeiſſeln, der Alte ertraͤgt's 
„nicht.“ „Schweig Sklave, ſagte fie 
„ſpottend und ſtieß ihn mit dem Fuß weg, 
„dieſer Kitzel koͤnnte deinem Ruͤcken wer 
„den, ohne daß du einen andern darum 
„bringſt.“ Kalt erhob ſich Touſſaint, 
gieng wieder zu der Zuͤchtigung herunter, 
ſahe unverwandt in die wunden Strie⸗ 
men des duͤrren Ruͤckens, keine Miene 
veraͤnderte er, keinen Laut gab er von 
ſich, eine unbewegte Statue ſtand er da. 


N 
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Nur en wie die ine vorbei 
war, fuhr er wie vom Traume auf, 
warf ſich zu dem hingeſunkenen Alten her⸗ 
ab, druͤckte ihn an die Bruſt, „ſchmerzt 
„es, alter Vater?“ ſagte er zu ihm, 
„aber ach Gott! ſezte er ſeuzend hinzu, 
„meine Wunden ſchneiden tiefer nn 
Itt ſtuͤrzte er wie ſinnlos aus dem Hau⸗ 


fe Es wurde Abend, Touſſaint kehrte 


nicht zuruck, Madame Forgere fragte 
nach ihm ließ ihn in der Nachbarſchaft 
ſuchen, man fand ihn nicht. Erſt am 
vierten Tage kam er, da man ſchon alle 
Hoffnung aufgegeben hatte, wieder. Er 
gruͤßte niemand, fragte nach nichts, ſon⸗ 
dern trat mit den andern Negern unge⸗ 


fordert zu einer Arbeit ein. 


Sobald Mas. 


dame Forgere ſeine Ruͤckkunft erfahren 
hatte, hieß ſie ihn zu ſich rufen. Freund⸗ 


uch trat fie ihm im Zimmer entgegen, 
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und „wo bleibſt du fo lange, lieber 
„Touſſaint, mir war bange um dich, 
„ich ließ dich überall ſuchen? “ „ Mich 
„ſuchen laſſen, entgegnete Touſſaint, um 
„wieder einen unſchuldigen Greis zuͤchti⸗ 
gen zu ſehen? Ich war im Walde, 
„aß Wurzeln und Beere und dachte an 
„Sie und an mich.“ „Naͤrriſcher Jun⸗ 
„ge, warum Erinnerung an das, wo⸗ 
„zu mich die Hitze verleitete? Du glaubſt 
„nicht, wie heftig der Schrecken auf 
„meine Nerven wirkt, und was thut da 
„nicht die erſte Hitze? Hab' ich viel 
„leicht auch dich beleidigt, deine Verwen⸗ 
„dung nicht geachtet, fo wirſt du es der 
„Uebereilung zu Gute halten.“ „Ich 
„danke dieſer Uebereilung, meine Gebie⸗ 
„terin, ſie hat mich in Kurzem uͤber 
„vieles belehrt. Indeſſen welche Arbeit 0 
„befehlen Sie mir zu verrichten? «/ 


* e 

Madame Forgere verſchwendete Bit⸗ 
ten, Liebkoſungen um ihn zur naͤheren 
Erläuterung über feinen viertägigen Auf 
enthalt, über feine gegenwärtige Geſin⸗ 
nung zu bringen, aber fie waren vers 
ſchwendet. Immer wiederholte er die 
Frage: welche Arbeit er thun ſollte? 
Indem er aus dem Zimmer trat, bes 
gegnete ihm der gezuͤchtigte Alte. Er fiel 
ihm ſtuͤrmiſch um den Hals, „lieber 
„Vater, thut dir dein Ruͤcken noch we⸗ 
f „he? 2 Mit deinen Striemen war mein 
„Freiheitsbrief gezeichnet, dein Aechzen 
„zerbrach eiſerne Feſſeln, ſiebenfache 
„Bande, an welchen Weiberreiz den 
„Menſchen ſchleppte. Die Farbe macht 
„weder Herren noch Sklaven, der Glau⸗ 
s be an die Freiheit kommt von Innen. “ 
Dann gieng er zu den uͤbrigen Negern, 
redete freundlich mit ihnen und theilte ih⸗ 
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re Arbeiten. Madame ließ ihn oͤfters zu 
ſich rufen, erklaͤrte ihm, daß ſie keine 
ſolche Geſchaͤfte von ihm forderte, er 
ſollte nur um ihre Perſon ſeyn. Er ge⸗ 
horchte, was ſie ihm gebot, aber mit 
ſtummem Ernſt. Seine Kaͤlte ſchmolz nicht 
der Anblick des huͤbſcheſten Beines, des 
ſchwellenden Buſens, er wandte das Au⸗ 


ge nicht weg, aber dieß Auge entbrann⸗ | 


fe nicht. Sie umſchlang ihn, kuͤßte ei⸗ 
nen brennenden Kuß auf die roſenrothen 
Lippen, „um eilf Uhr heute Nacht, Ir 
„ ſpelte fie ihm zu, iſt mein Schlafzim⸗ 

„mer offen.“ Mit dem hoͤchſten Entzuͤ⸗ 
cken hatte ſonſt dieſe Kunde den Neger 
erfüllt. „Ich danke,“ ſagte er diesmal 
kalt, und entfernte ſich. Eine halbe 
Stunde nachher, da die Wittwe nach⸗ 
denkend einen Spatziergang auf der Plan- 
tage machte, ſahe ſie ihn unter ihren 
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übrigen Sklaven in der eifrigſten Arbeit. 
| Sie rief ihm, er kam, ſie fragte ihn 
uͤber verſchiedene Dinge in der Wirth⸗ 
ſchaft, in den Geſchaͤften, er gab be⸗ 
ſtimmte Erklaͤrung , fie gieng auf trau⸗ 
lichere Geſpraͤche über, er wurde einſyl⸗ 
big / stumm. Das Schlafzimmer war 
| umſonſt offen, Touſſaint kam nicht. Mit 
dem fruͤheſten Morgen ſtund Madame 
Forgere auf, Touſſaints Betragen mach⸗ 
te ſie unruhig, es mußte dem abgehol⸗ 


fen werden. Sie rief einem unter den 


Aufſehern ihrer Plantage, einem Kreo⸗ 
len, und gab ihm den ſtrengſten Befehl, 
des Touſſaints ſich ſogleich zu bemaͤchti⸗ 
gen, ihn gebunden wegzufuͤhren und zu 
verkaufen, aber an keinen Gutsbeſitzer 
auf dem franzoͤſiſchen Antheil, wo moͤg⸗ 
lich an einen fremden Herrn und unter 
verändertem Namen. e 
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Dieſes ganze Betragen der Madame | 
Forgere läßt ſich vielleicht erklären, wenn 
man darzu nimmt, daß ſie gerade zu der b 
Zeit wegen einer Verbindung mit einem 
Manne unterhandelte, wo keine Nei⸗ 
gung, ſondern Konvenienz von beiden | 


Seiten traktirte. Sie hatte alfo vielleicht 


den Plan, den feurigen jungen Ne⸗ 
ger auch im Eheſtande beizubehalten, aber 
hierzu war noͤthig, daß er blinden Ge- 
horſam, unbedingte Unterwuͤrfigkeit ge⸗ 
gen jede ihrer Launen, jeden Wink lern⸗ 
te. Die harte Strafe des Alten dik⸗ 


tirte vielleicht die erſte Hitze, aber die 


Verwendungen und Vorbitten Touſſaints 


mußten verworfen werden ‚ um ihren 


Willen ihm auf immer zum hoͤchſten Ge. 
bot, zum unwiderruflichen Geſetz zu ma⸗ 
chen. Die Erinnerung, daß er ſelbſt 
uͤber eine ſolche Strafe nicht erhaben ſey, 


—— ——— — — 


— 


79 


ſollte jeden aufkeimenden Trotz zum vor⸗ 
aus erſticken, den Geiſt toͤdten, der an⸗ 
ders denken moͤchte, als ſie verfuͤgte. 
Ihre Schlußfolge war vielleicht richtig / 


aber im Vorderſatz irrte ſie. 


Seine Be⸗ 


| kanntſchaft mit dem Alten hatte ſeinen Ver⸗ 
ſtand nicht nur geſchaͤrft und geuͤbt, ihr 
heiliger Geiſt hatte auch ſeinen Geiſt an⸗ 
geweht, ohne daß er es ſelbſt wußte, 
den Stolz der Menſchheit in ſein Herz 


gepflanzt. Die feurige Liebe hatte dieſen . 


Stolz lange gefangen gehalten haͤtte ihn 
vielleicht auf immer erdruͤckt, aber man 
hatte ihn ſchon ihre Suͤßigkeiten ſchme⸗ 
cken, oͤfters ſchon bis zur Saͤttigung 
ſchmecken laſſen. Haͤtte er laͤngere Zeit 
fie genoſſen, fo häfte er wohl die Kraft 
verloren, ſie von ſich zu weiſen. Aber 
dieſe wichtige Kriſis fiel gerade in den 


Zeitpunkt, wodurch die befriedigte Sinn⸗ 
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lichkeit die hoͤhere Liebe herabgeſtimmt, 


im Taumel des Genuſſes des Geiſteskraft 


noch nicht verſchwelgt war. Etwas ftir 
her oder etwas ſpaͤter die naͤmlichen Um⸗ 
ſtaͤnde, das naͤmliche Verfahren, und 


die Geſchichte haͤtte nie den Namen Touſ⸗ 5 


ſaint genannt. Wo er ſich die vier Tage 
lang aufhielt, waͤhrend er vom Gute ab⸗ 


weſend war, wurde nie ins Klare ge⸗ 


bracht, ſo kann alſo auch nicht beſtimmt 
angegeben werden, was eigentlich ſeine 
Menſchwerdung bewirkte. Er ſelbſt ſprach 


nie deutlich davon, ſondern erwaͤhnte 


dieſes Zeitpunkts immer mit einer geheim⸗ 


nißvollen Achtung. Moͤglich, daß ihn 


der Zufall zu einer Perſon fuͤhrte, wel⸗ 
cher der offenherzige Juͤngling ſeine Ge⸗ 
ſchichte, ſeine gegenwaͤrtige Lage erzaͤlte, 
15 85 „daß dieſe den ſchlummernden 
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Geiſt in ihm wekte, den verborgenen 
Funken der Menſchheit in feinem Buſen 
anfachte, und dann den Plan ſeines Le⸗ 
bens ihn vorzeichnete — aber es ließe 
ſich auch denken, daß er durch eigene 
| Kraft ſich hob, das Verhaͤltniß ſeiner 
i Landsleute zu den Weiſſen wog, und da 
er durch Grauſamkeit, Stolz, uͤbermuͤ⸗ 
thige Niedertretung jedes Mitgefuͤhls die 
| eine Schaale hoch hinauf geſchnellet fand, 
ſo konnte der beleidigte Menſch, der tiefe 
gekraͤpkte Liebhaber leicht zur Verwerfung 
der Richtigkeit dieſer Waage gebracht wer⸗ 
den. Fuͤhlte er in ſich hoͤhere Kraft, ſa⸗ 
he er vor ſich nichts als die duͤrre Wuͤ⸗ 


ſte des oͤden Sklavenlebens, deſſen Das N 
ſeyns Werth nur ſeines Koͤrpers Arbeit 


beſtimmt, ſchwebten feiner Kindheit Bil⸗ 
der ihn daͤmmernd vor, both die Geſchich⸗ 
| N * ae" 6 * NR RN 
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te ihm ſo manche Groͤſſe dar, die nur 
den Trümmern zerſtoͤrter Verhaͤltniſſe ent⸗ 
ſtieg, wie mußte dann der Gedanke an 
Peitſchenhiebe ihn erſchuͤttern und jede 
Kraft zum Widerſtand erwecken? So 
mußte jeder Sklavenſinn niedergerungen, 
die auf hoͤhern Standpunkt erhobene See⸗ 
le kuͤhn über die gegenwaͤrtige Niedrig ⸗ 
keit weg mit eee * erfuͤllt 
werden. | n 
Der ertheilte Befehl der Madame 
Forgere wurde befolgt. Touſſaint wurde 
unverſehens uͤberfallen, mit Stricken ge⸗ 
bunden und fo weg geführt: "Der Aufſe⸗ 
ſeher fand alles Nachforſchens ohngeach⸗ 
tet auf dem Kap keinen Kaͤufer, der auf 
fer Domingo zu Haufe waͤre. Da er 
wußte, daß er ihn nicht mehr aufs Gut 
zuruͤckbringen durfte, ſo war er ſeht 
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wohl damit zufrieden, ihn an einen 

Gutsbeſitzer des ſpaniſchen Antheils, der 
gerade einen Sklaven ſuchte, verkaufen | 

zu koͤnnen. Der Handel war bald abge⸗ 
ſchloſſen und dem erhaltenen Befehl zu 
Folge uͤbergab er ihn unter dem Namen 
Louverture in die Haͤnde des Spaniers. 
Touſſaint hatte auf dem ganzen Wege ſich 
fill und ruhig verhalten nicht einmal 
gefragt, was man mit ihm vorhabe, / 
warum man ihn wegfuͤhre? Sein Mund 
verzog ſich nur zu einem bittern Lächeln, 
da der Spanier dem Aufſeher die Kauf⸗ 
ſumme für ihn aufzaͤhlte, und wild dreh⸗ 


te er das Geſicht weg. Da er den Na- 


men ſeines neuen Herrn Liberta hoͤrte, 
fragte er noch einmal 0 ob er auch recht 
gehoͤrt haͤtte, und da ihm der Name 


wiederholt wurde, ſo ſahe er groß NR | 


wandte ſich zu dem lea und ſagte zu 


= 
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m; „ Ich trete in deine Dienſte, mein 


„Gebieter Liberta und ſchwoͤre dir ewigen 
„Gehorſam und Treue bis in den Tod. - 
Dem Spanier gefiel dieſe Huldigung ſehr | 


wohl und er war mit feinem Handel 1 8 
beſte iufrieden. | 


Er zog nun mit feinem neuen Gebie⸗ 
ter Über den Valiereberg und wurde von 

ihm auf eine Plantage bei Ferica verſezt. 
Hier hatte er nicht den mindeſten Vorzug 6 
vor den uͤbrigen Schwarzen. In Klei⸗ 
dung, Koſt, Arbeit wurde er ihnen ganz 


> 


gleich gehalten. Die Kenntniß der Ge⸗ 


ſchaͤfte, die uebung in den Arbeiten, a 
welche er ſich bei dem guten Savier zum 


Spiele erworben hatte, kam ihm jezt | 


ſehr gut zu flatten. Der Spanier, ſei⸗ 
nes ſchoͤnen Namens ungeachtet, fragte 


bei ſeinen Sklaven nicht nach Bildung = 


Boten des Herzens oder des Gelſes; 

ſtarke Knochen, nervigte Muskeln ver⸗ 5 
langte er, wie alle Plantagenbeſitzer — 
mehr nicht. Auch verbarg Touſſaint ſorg⸗ 1 
faͤltig alles, was ihn vor andern Schwar⸗ 
zen auszeichnen moͤchte, er behackte ſein 
Feld, blaͤtterte die Tobaksſtauden ab, als 
ob dieß ſeine Beſchͤͤftigung von Kindheit 
an geweſen wäre, und als ob er keinen 
Begrif davon haͤtte „ daß er wohl auch | 
zu etwas anderm brauchbar ſeyn koͤnnte. 
Die ſpaniſche Sprache erlernte er bald 
und die Freundſchaft ſeiner Mitſklaven 


erwarb er ſich durch die Bereitwilligkeit, 5 


mit welcher er ihnen kleine Dienſte er⸗ 
wies. Kam er in die große Kaſe oder 
traf er ſonſt Weiſſe und Schwarze bei⸗ 
ſammen, ſo ſchweifte ſein Blick wechſelnd 
bald auf dieſe, bald auf jene, er ſchien 
u Pr Zug in muſtern und me 
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chungen darüber anzufiellen. So trat er 
einmal, am etwas zu berichten, in das 
Zimmer ſeines Gebieters, des Liberta, 
gerade ihm gegenuͤber hieng ein Spiegel, 
forſchend fiel ſein Blick von dieſem auf 
ſeinen Herrn und wieder zuruͤck. Liberta 
bemerkte dieß und fragte: was dieß be⸗ 
deuten ſollte? „Ich gefalle mir eben ſo 
„wohl, als du,“ antwortete Touſſaint. 5 
Liberta verſtand nicht, was er wollte unb 
ließ ihn kopfſchuͤttelnd gehen. kygg: 
Er baute ſich eine eigene Kaſe, ohn⸗ 
geachtet ihm von andern Negern die Theil⸗ 
nahme an der ihrigen angetragen ward. 1 
Sie war an der aͤuſerſten Graͤnze der h 
Plantage. Aber er verfäumte nie, jeden 
freien Augenblick der Geſellſchaft der Nee 
ger zu wiedmen, aufmerkſam hoͤrte er 
ihren Geſpraͤchen zu, wenn ſie oft dem 
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Schlaf eine Stunde raubten „ um ſich 


vertraulich uͤber ihre Lage zu aͤuſern, ur⸗ 


theile uͤber ihren Herrn, den Comman⸗ 
deur zu faͤllen, aber mit verdoppelter 
ö Aufmerkſamkeit lauſchte er zu, wenn ein 
Kuͤhner des Vaterlandes erwaͤhnte, die | 
geſtohlene Freiheit beklagte, und verwe⸗ 
gene Wünſche N oft Plane ſie wieder zu 
gewinnen, der vertrauten Geſellſchaft 
eröffnete. In die Seele eines Negers 
war wohl noch nie der Gedanke gefome 
men, ob und welches Recht der Weiſſe, 
uͤberhaupt der Menſch habe, die geſamm⸗ 
ten Kraͤfte eines andern ſich anzumaſſen, | 
| fein Daſeyn dem ſeinigen zu unterordnen 
und mit Aufopferung des fremden ſein ei⸗ 
genes zu naͤhren. Der beſtaͤndige Druck 
der Gewalt hatte jede Geiſteskraft ſo ſehr 
gelaͤhmt, daß ſie die Namen Herr und 
Sklave fuͤr das ie ringe im Coder 
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der Natur anſahen. Das Gefuͤhl des 
Unvermoͤgens, das Joch, das ſie, wo 
nicht für rechtmaͤßig, doch fuͤr unver⸗ 
meidlich hielten, abzuwerfen, galt ihnen 
ſtatt der Regel, welche unſern indivi⸗ 
duellen Willen, dem Ausdruck des allge⸗ 
meinen Willens, dem Geſetze, unter⸗ 
wirft. Nur die ungleiche Ausuͤbung der⸗ 
jenigen Gewalt „ welche ihn zum Skla 
ven niederbeugte und an deren Rechtmäß 
ſigkeit an und für ſich er nicht zu zwei⸗ 
feln ſich erhob, hieß er Kraͤnkung der 
natuͤrlichen Rechte; mit Gewalt ſie zu⸗ 
ruͤckweiſen und ihr Uebergewicht fuͤhlen 
zu laſſen, Freiheit. Daß Weiſſe und 
Schwarze zugleich frei neben einander le 
ben koͤnnten, davon hatten ſie keinen Be⸗ 
griff, ein Theil mußte ihrer Vorſtellung 
nach Herr, der andere Sklave ſeyn. 
Hoͤrte Touſſaint lange mit anſcheinenden 


— 
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Bteihgätigteit den Negerunterhaltungen | 
zu ſo brach ſein Unwille in wildem Un⸗ 
geſtuͤmm aus, wenn ein ſolcher es als 
eine ihm ſo oft mit der Geiſſel erwieſene 
Wahrheit behauptete: „Die Natur ha⸗ 
„ be die Schwarzen zu Sklaven der Blan⸗ 
„ ken beſtimmt. 60 Aber bemerkte er, daß 
das Feuer „ mit welchem er die Menſch⸗ 
heit der Schwarzen behauptete , die Auf⸗ 
merksamkeit feiner Zuhoͤrer weckte, fo 
lenkte er, wie betroffen daß das Ge⸗ 
heimniß ſeiner Seele, das Heiligthum 
ſeines Innern ungeweihten Ohren ent⸗ 
huͤllt worden ſeye, von einem ſolchen Ge⸗ 
ſpraͤche ab. Hoͤrte er von einem Kalinda 
in der Nachbarſchaft auf zwei bis drei 
Stunden, „ ſo eilte er, wenn er ſeine 
Tagsarbeit verrichtet hatte, in der Nacht 
dahin , miſchte ſich in die Freude der 
Neger die wie ein ue den wol⸗ 


N 


er | 


kenſchweren Himmel, die duͤſtre nieder⸗ | 


gedruͤckte Sklaven durchzuͤckte, gab auf 


das Benehmen eines jeden genau Achtung 


und ſuchte gleichſam in den Seelen ſeiner 


Mitſklaven zu leſen. Am Ende des Fe⸗ 


ſtes kehrte er dann in ſeine Kaſe und 


Morgens an ſeine Arbeit zuruͤck. 


. Zeit ve chien der Genuß 


der Liebe der ganze Plan feines kebens 


zu ſeyn. Der hoͤhere Geiſt, der in ihm 
herrſchte, die kuͤhneren Gedanken, die 
in ihm wogten gaben feinem gutgebau⸗ 
ken Koͤrper ein zuverſichtlicheres, trotzige⸗ 
res Anſehen, es war nicht der ſchleichen⸗ 
de Gang eines Sklaven, nicht die ge⸗ 


haltloſe Stellung eines Gehorchenden, 7 


mit welchem er einhergieng, in welcher 
er auftrat. Das innere Gefuͤhl belebte 
den Gang, befeſtigte den Tritt, beſeelte 


die Sprache, und hob jeden Zug des 
Geſichts. Auf der heiſſen mit je der 
Triebkraft geſchwaͤngerten Inſel zuͤgelt die 
| Verehrung der Liebe ohnedem kein anderes 
Geſetz als die Erſchoͤpfung und eine aus 
Grundſaͤtzen gegebene abfchlägige Antwort 
wuͤrde Epoche in ihren Annalen machen. 


Dem Touſſaint koſtete es wenig Kuͤnſte, 


Eingang zu finden, aber in dauerhafte⸗ 
re Verbindung ließ er ſich dem Anſchein 
nach nicht ein. Veraͤnderlichkeit ſchien 
ſein Geſetz zu ſeyn, vorzuͤglich in den 
Farben. Der Mulattin, der halbſchlach⸗ 
tigen Mulattin, der Zwitteriſch, der 
Dirittling, der Halbzwitteriſch, der Ma⸗ 
melukin, allen Nuͤancen der Farben 
opferte ſeine Liebe. Eigentliche Liebe trug 
er zu keiner, auch Sinnlichkeit hatte nur 
untergeordneten Antheil, dieß bewieß die 
Gleichguͤltigkeit, mit welcher er Umſtaͤn⸗ 


den, die feinen Verbindungen entgegen K 

waren, nachgab. Wollte er vielleicht 

damit erforſchen, ob auch hierinn Gleich⸗ 1 

heit unter dem Menſchengeſchlechte die A 

ſicht der Natur ſeye, ob wohl die Weiß 
fen Urſache haͤtten, ſich hierinn vor ih⸗ 

ren ſchwarzen Stiefbrudern bezürſigt w . 
1 Pt. | W ee 
Fiel auf ber ee des Spatlers 

und dieß war nicht ſo ſelten, wie auf | 
Saviers Gut, eine Zuͤchtigung der A 
Schwarzen vor, fo war er weit entfernt, 
den Anblick derſelben zu meiden. Keine 
Miene des weiſſen Commandeurs ent⸗ 
gieng ihm, war der Gebieter ſelbſt ge⸗ 
genwaͤrtig, welches nicht ſelten der Fall 
war, ſo beobachtete er dieſen mit gleich 
ſcharfem Blick. Er ſchien die Tropfen 
Bluts zu zaͤhlen, die der Peitſchehieb aus 


N. 
dem gemishandelten Ruͤcken prefte, jede 
Strieme zu meſſen, die ihren Strich ber 
zeichnete, jeden Seufzer, jedes Aechzen 
aufzufaſſen, das der Ungluͤckliche aus⸗ 
4 flieg. Mit wilder Haſt ſtuͤrzte er dann 
wieder an ſeine Arbeit, ſein zorniger 
Fleiß eilte ſeinem Tagesgeſchaͤfte vor, 
aber der entlockte Schweiß loͤſchte nicht 
die innere Glut des Grimmes. Verlieh } 
die hereinſinkende Nacht Feyer von der 
f Arbeit, „wie eilte er da nicht auf die IN 
Kaſe des Gezuͤchtigten zu! Was er ver⸗ 
brochen, wer es bemerkt, angezeigt, 
was der Commandeur geſprochen, der 
Herr geaͤuſſert , er ſelbſt dagegen erwie⸗ 
dert, zu feiner Entſchuldigung vorge- 
bracht hätte „mit all dieſen Fragen 
fiiemte er auf den gemishandelten Lands⸗ 
mann ein? Hatte er hierüber Antwort 
erhalten, fo föoͤrſchte er emſig weiter, 


wie er ſelbſt, der Geyüchtigte „ dieſe 
Strafe anſaͤhe, ob er fie für billig und 
gerecht erkenne, wie er izt gegen den 
Gebieter denke, ob er aͤhnliche Strafen 
ſich wieder auflegen laſſen wollte? Er 
ſchraͤnkte ſich immer nur auf Fragen ein, 
äufferte der Neger Nachgefühl oder hielt 
ſein Stumpfſinn die Peitſche fuͤr ein noth⸗ j 
wendiges Attribut feines Daſeyns, (und 
dieß war die gewoͤhnlichſte Geſinnung 
die er hoͤrte,) Touſſaint, oder wie er 
beim Spanier hieß, Louverture lobte we⸗ 
der das eine, noch ſchalt er das andere, 
mit der erforſchten Denkweiſe ſchlich er ſich 
RS auf fein Lager und die Ms. 
behielt er für fi ch. 


Die Freundſchaft der Neger in der 
Nachbarſchaft umher hatte ſich Touſſaint 
durch die Theilnahme, welche er an ih⸗ 


Wr us A Ye Ve re de N En" al = u 


EEE I 


— 


N .95 


ren Ereigniſſen jederzeit zu Tage legte, 
in vollem Maaſe erworben. Was ihnen 
zuſtieß, es mochte gut oder ſchlimm ſeyn, 
ſo berichtete man ihn davon. So war 
er zu einem ſehr bedeutenden Anſehn un⸗ 
ter den Sklaven gelangt, wenn er gleich 
ſelten ſeine eigene Anſichten und Urtheile 
in Worten, hoͤchſtens in Mienen, aͤuſer⸗ 


te. Selbſt die Blanken konnten ihm eine 
gewiſſe achtende Auszeichnung nicht ver⸗ 
ſagen. Der ſtumme Ernſt, mit welchem 


er ſich der niedrigſten Sklavenarbeit un⸗ 
terzog, der anhaltende, nie murrende 


Fleiß, womit er darinn verharrte, wenn 
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Gelaſſenheit, mit welcher er ſtrenge Be⸗ 
fehle, Drohungen anhoͤrte, mit immer 
feſt auf den Drohenden geheftetem Blick 
anhoͤrte, kurz, ſein ganzes Benehmen 


„ 


95 * 


erzwang unwillkuͤhrlich wenigſtens die ſtil⸗ 
le Vermuthung „ ob nicht unter dieſer 


ſchwarzen verachteten Schaale ein Kern 1 
edlerer Art verborgen ſeyn möchte, Selbſt 5 


ſeine Heiterkeit ſein Tanz, wenn bei 
den Kalindas er die Freude ſeiner Genoſ⸗ 


ſen theilte, war mit einem ſolchen im 


ponirenden Colorit uͤbertuͤncht und ſtach 


auffallend gegen die wilde Luſtigkeit ſeinet N 


Kameraden ab. Nicht nur puͤnktlich in 1 


der ihm zukommenden Arbeit übernahm 


er oͤfters Geſchafte, welche andern zu 


kamen und erleichterte dadurch nicht nur 


ſeine Genoſſen, ſondern beſorgte ſie auch 


beſſer zur Zufriedenheit der Herrſchaft. 


Selbſt ſeine Liebeshaͤndel mit den Schwar⸗ 
zen und Farbigten auf benachbarten Kaſen 
hinderten ſeine Puͤnktlichkeit nicht, den 
Verluſt an e den Aufwand von Bes 


‚ame : 
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ſchwerlichkeit, welchen ihn der Hin⸗ und 
Herweg koſtete, ſchien er aus inneren 
Kraft zu erſetzen. Dieſer Koͤrper, das 
war einmal nicht zu verkennen, gehorchte 
keiner Sklavenſeele. Dem Willen ſeines 
Herrn widerſprach er nur einmal. Da 
| dieſer ihm eine Art Aufſeherſtelle . uͤber 
. feine Mitſklaven unter der Oberaufſicht 
des Commandeurs antrug, erklaͤrte er 
feſt und beſtimmt: „Gebiete über mich, 
„Liberta, was dir gefällt, „aber ich kann 
„nicht Sklave uͤber Sklaven ſeyn.“ Li⸗ 
berta wollte dieſe Auszeichnung nicht auf⸗ 
dringen und ſo ee er 15 einem an⸗ 
e N | 
\ Lonſsaint mochte o immer iu ſcch 
gekehrt, mit ſeinen Ideen allein beſchaͤf 
IR ö sm fünf Jahre auf der r g 
N i „ 
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ge des Spaniers zugebracht haben. Ploͤtz⸗ 


lich entfloh er. Um ſich gegen die Deſer⸗ 
tion (in Domingo Maronage genannt,) 


der Sklaven zu ſichern, wenigſtens ihre 
Wiedererlangung zu erleichtern, brannte 


man ihnen gewoͤhnlich den Namen ihres 


Herrn und des Kirchſpiels, wo ſie wohn⸗ 


ten, auf die Bruſt. Von dieſem Stem⸗ 
pel war Touſſaint frey geblieben. Auf 


Saviers Gut wurde er zu wenig als 


Sklave behandelt, als daß man je Ent⸗ 


weichung von ihm vermuthet und fo für 
nothwendig erachtet hätte, ihn mit die⸗ 


ſer Sklavenaufſchrift zu bezeichnen. Dem 


Liberta hatte er ſich durch ſeine doppel⸗ 


ſinnige erſte Erklaͤrung ſeiner Anhaͤnglich⸗ 


keit ſo ſehr empfohlen, daß dieſer es fuͤr 
uͤberfluͤßig hielt, fein Geluͤbde mit dem 
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Eiſen auf die treue Bruſt einzugraben. 


um ſo weniger wurde Touſſaint auf dem 


near 


Wege, welchen er gieng, 1 
um ſo leichter war es ihm, auch wenn 
er befragt wurde, unter einer falſchen 
Angabe ſi ſich zu verbergen. So gelangte 
er gluͤcklich auf die Gebirge, welche ſonſt N 
die Graͤnze des franzoͤſiſchen und ſpani⸗ 

ſchen Antheils ausmachten N deren Thal 


von dem Fluſſe Naiba beſpuͤhlt wird n 


Farica dachte man lange nicht daran, den 
Fluͤchtling zu ſuchen / er war ſchon lange 
‚über die beſtimmte Zeit weg, ehe man 
nur dem Gedanken Raum gab, er koͤnn⸗ 
te entflohen ſeyn. Man ſezte ihm zwar 
nach, aber er war ſchon vor ſeinen Ver⸗ 
folgern in Sicherheit und waͤre er auch 
| ‚einem der ausgeſchickten Neger in die 
| ‚Hände gefallen, ſo wuͤrde dieſer ſein Ent⸗ 

kommen eher befördert „als ver ndert 
ir Der gute Liberta konnt ſich lan⸗ 
ge nicht darein finden.» daß zer Sllabe, 0 
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der ihm beim Eintritt in feinen Dienft fo 
feyerlich, fo freiwillig ewige Treue an⸗ 
gelobt und fuͤnf Jahre lang ſo redlich und 
ſtill gearbeitet hatte, daß dieſer entflo⸗ 
hen ſeyn ſollte. Lange ſprachen die Neger 
von ihm und erkundigten ſich eifrig un⸗ 
tereinander, was aus ihrem 1 Kame⸗ 
raden geworden waͤre. 


Susann 90056 indeſſen die lange ers 
ſehnte Freiheit. Ein Aſt des Mapu *) 
gewaͤhrte ihm ſein Nachtlager, in den 
Waͤldern fand er den Cujavabaum, den 
bittern Orange⸗ und Citronenbaum, wel⸗ 

che ihm Nahrung ſpendeten, und luͤſtete 
ihn nach dem Wurzelbrod , der Arons⸗ 
pflanze, der Patate oder nach der beſon⸗ 
ders leckern und von den Saͤngern der 


| nn Ein Sebirgsbaum in Domingo: von auß 
ſerordutlicher Dicke. % 


Inſel ſo oft als Vergleichung angefuͤhr⸗ 
ten Piſangfrucht ,. ſo konnte er unter der 
Huͤlle der Nacht aus den angraͤnzenden 
Plantagen leicht ſich dieſe Fruͤchte ver⸗ 
ſchaffen. Seine erſte Beſchaͤftigung in 
ſeinem neuen Aufenthalte war, die Ge⸗ 
gend nher „die Wege und Pfade, die 
Tiefe der Baͤche und der Fluͤſſe kennen 
zu lernen um auch in der dichteſten Nacht 
ſich zurecht zu finden. Bei dieſen Unter⸗ 
ſuchungen traf er in den Gebirgen, bes 
ſonders auf den Spitzen derſelben meh⸗ 
rere entlaufene oder ſogenannte Maronen⸗ 
Neger an. In den Diſtrikten Margaur 
und Liube traf er auf einige, welche 


Weiber und Kinder hatten, auf den bie 


ſten Bergen Huͤtten aufgeſchlagen und ſich 
angepflanzt hatten. Bekanntſchaft war 

| bald gemacht 7 gleiche Schickſale, gleiche 

| „Gefahren gleiche Geſinnungen und Ver⸗ 
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hältniffe mußten Weſen, die unter fol« 

chen Umftänden zuſammen trafen, einan⸗ 

der ſich bald nahe bringen. Man erzaͤlte a 
ſich ſeine Begebenheiten „ die von den 
Weiſſen erduldete Mis handlungen, ver⸗ 
einte ſich in Wuͤnſchen, in Drohungen, 
die erlittenen Bitterkeiten mannigfaltig zu 
raͤchen. Hier kamen nur Neger von ber 
ſonderer Energie, von trotzigerem, wi⸗ 
derſtrebenderem Geiſte zufammen , mei⸗ 
ſtentheils ſolche, die bis in ihre reiferen 
‚ae in Afrika ein unabhängiges Leben 
gefuͤhrt, in Kriegen gefangen genommen | 
und an die Europäer verkauft worden 
find. Die verſchmitzteſten unter ihnen, 
deſſen konnte man gewiß ſeyn, waren in 
ihrem Vaterlande gewiß Aerzte, Prieſter 
oder Hexenmeiſter geweſen. Dieſe Ge⸗ 
birgsneger machten eine Art Freiſtaat un⸗ 
ter ſich aus. Allen drohte gleiches Schide 


ſal, gleiche Feinde, ſo both auch jeder 


alle ſeine Kraͤfte auf, um alle und ſomit 
auch ſich gegen ſie zu ſchuͤtzen. Jeder 


brachte ſeine Meinung, ſeine Rathſchlaͤ⸗ 


ge dar, nicht der Name deſſen , der ſie 
vortrug, ſondern die erwieſene Brauch⸗ 
barkeit derſelben fuͤr die vorliegenden um⸗ 
‚fände entſchied ihre Annahme. Uebrigens 
waren die Flüchtlinge auf den Gebirgen 


nicht ganz auſſer Verbindung mit den 


uͤbrigen Bewohnern der Inſel. Die 


Furcht, von den Blanken unverſehens 
‚überfallen zu werden, noͤthigte ſie, flei⸗ 


ſige Kundschaft einzuziehen „wenn ein 


lan der Art im Werk war. inter ih⸗ 


ren Landsleuten fanden ſie nun ohne groſ⸗ 
ſe Mühe einige / welche ihnen bei Zeiten 
Winke davon gaben „wenn ein Streif⸗ 
zug gegen ſie gemacht werden ſollte. Die 


Panische und franzsziſche Regierungen 
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waren immer zu eiferſuͤchtig gegen einan⸗ 
der, als daß ſie ſo leicht ſich zu einer 
gemeinſchaftlichen Verfolgung und Ein⸗ 
1 1 der Buſchneger vereinigt hät 
Zog man von einer Seite gegen 

Fa los und hatten ſie zu rechter Zeit Nach⸗ 
richt davon erhalten ſo bothen ihnen die 
Gebirge, die in das Bezirk des andern 
Theils gehörten , eine ſichere Zuflucht 
dar, bis ſie in die gewohnte Plaͤtze zu⸗ 
ruͤckkehren konnten. Und wie ſchwer war 
es nicht, dieſe Fluͤchtlinge, wenn ſie ſich 
in die Ebene, der man den Namen der 
Veroͤdeten gegeben hat, begaben wo 
eine waſſerloſe Sandwuͤſte von ſieben 
Stunden umher jedes laͤngere Nachſpuren 
zur Unmoͤglichkeit machte 2 Touſſaint 
zeichnete ſich bald unter dieſen ſchwarzen 
Kraftgenie's aus. Zu ſeinem Departe⸗ 
ment wählte er ſich das der auswaͤrti⸗ 


— 


gen Angelegenheiten um ſeiner Nach⸗ 
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| richten immer gewiß zu ſeyn, zog er ſie 
groͤßtentheils ſelbſt ein. Auſſer der Kreo⸗ 
lenſprache redete er die franzoͤſiſche ganz 
und die ſpaniſche Sprache ſo ziemlich rein. 

Da ſeine Bruſt nicht geſtempelt war, ſo 
konnte er ſich, je nachdem es die un: 
ſtaͤnde forderten, fuͤr den Zugehoͤrigen 
des franzoͤſiſchen oder ſpaniſchen Antheils N 
ausgeben. Sehr klug benuͤtzte er hiebei 


auch ⸗ die unter Sklaven unerhoͤrte Kunſt 
des Schreibens, die er dem Savier ver 


| dankte. Schreibmaterialien hatte er fich | 
zu verſchaffen gewußt, und nun verfer⸗ 
a tigte er Briefe von willkuͤhrlichem Inhal⸗ 
te, Nachfragen über Handelsgeſchaͤfte u. 
dgl. Dieſe uͤberſchrieb er mit Adreſſen 


an entfernte Koloniſten, 


oder Handels⸗ 


leute „deren Namen und Aufenthalt in 


der Gegend wo er hinwollte, er erfah⸗ 


N 
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ren hatte. Er gab ſich dann fuͤr den 


Sklaven eines Gebieters aus, der ihn 
dahin abgeſchickt haͤtte. So konnte er in 


jeder Kaſe einkehren, mit den Negern ſich f 


beſprechen, Erkundigungen einziehen, Ver⸗ 
bindungen anknuͤpfen, Neuigkeiten erfah⸗ 


ren, die herrſchende Meinung erforfchen, 
und jeder verdaͤchtigen Nachfrage entgieng 
er durch die Vorzeigung des Briefes, 
den er zu uͤberbringen hatte, ſorgliche 
Erkundigung des Weges, den er dahin 
zu nehmen haͤtte. Unter dieſer Maske 


beſuchte er das Kap Francois, Port au 


Prince, Jacmel und andere Staͤdte und 
bedeutende Pläge auf allen Seiten der 
Inſel, vorzuͤglich des franzoͤſiſchen Ans 
theils. Auf die Nachricht von einem Ka⸗ 
linda, der den Negern auf einer Plan⸗ 


P 


tage vergoͤnnt war, wußte er es immer 


ſo einzurichten, daß er auch dahin kam, 


1 8 Er 
auch beiwohnen konnte, weil ihm dieß 
die bequemſte Gelegenheit verſchafte, un⸗ 
bemerkt Erkundigungen einzuziehen und 
ſeine afrikaniſchen Landsleute näher fen. 
nen zu lernen. Seinen Mitbürgern in 
den Gebirgen theilte er dann von den ein⸗ 
gezogenen Nachrichten ſo viel mit, als 
zum allgemeinen Behuf taugte. Unter 
ihrem Antheil der Erbſuͤnde iſt den Ne⸗ 
gern die Luſt nach fremdem Eigenthum be⸗ 
ſonders zugefallen. ueberhaupt wem ſeine 


Umftände einen engen Begriff von Mein 


geſtatten, der iſt leichter geneigt, die 
Linien zu uͤberſchreiten und ihn durch das 
Dein zu erweitern. Die Buſchneger zu 
dem, waren in den Stand der Natur ge⸗ 
treten, ihr Leben, ihre einzige Habe, 
ben ſie leicht gegen den Gewinnſt einer 
Bequemlichkeit oder eines Beduͤrfniſſes 
deſelben 405 Spiel. Touſſaint geneh⸗ 


migte und beguͤnſtigte ſolche Huͤlfsmittel 
nur dann, wenn die Umſtaͤnde, die Noth 
oder die Sicherheit der Gebirgsbewohner 


fie heiſchten. Gebrach es an Lebensmit- 


teln, Gewehren, Pulver u. dgl., ſo 


ließ er ſich ſogleich geneigt darzu finden, 


auszuſpaͤhen, aus welchem Vorrath ihrem 


Mangel unmittelbar abzuhelfen oder die 


Mittel zu erheben ſeyen, womit man ſich 


die Beduͤrfniſſe anſchaffen koͤnnte. Er 


zeigte immer beſondere Lift und Vorſicht, 
um dieſe Verprovianthierungszuͤge ſicher 
und unentdeckt auszufuͤhren. Gewoͤhnlich 


mußte ein Spanier dem Mangel abhelfen. 
Die weniger bevoͤlkerte Gegend, der traͤ⸗ 
gere ſpaniſche Charakter erleichterten auf 
dieſer Seite dieſe fremden Anmaſſungen, 


wenn gleich die Ausbeute nicht ſo reich 


ausfiel, als in den frangsfifchen Kaſen. 
Die zunaͤchſt an die Gebirge angraͤnzende 


2 — r 
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ger een 


Diſtrikte blieben meiſtens berſchont; die 
6 n zog er immer vor. | 


Die wilde Geſeuſchaft wurde 0 
Tages mit einem neuen Mitgliede ver⸗ 
a mehrt. Er ſtieß auf den Touſſaint, der 
von einer ſeiner Wanderungen auf die 
| Gebirge zuruͤcke kehrte. Die haſtige Eile, 
womit er den Weg dahin einſchlug, brach⸗ 
8 te den Touſſaint ſogleich auf die Vermu⸗ 
thung „ daß dieß ein entlaufener Sklave 
ſeye. So bald er im Geſpraͤche dieß 
aͤuſſerte, beſtaͤttigte es der Fremde ohne 
Anſtand. „ Fuͤhre mich zu deinen Kame⸗ 
„raden auf den Gebirgen „ antwortete er 
dem Touſſaint „der nach der Urſache 
ſeiner Flucht forſchte, „vor euren Ohren 
„ will ich den Jammer ausſchuͤtten, der 
„mein Herz zerreiſt, die Wuth donnern, 

- mir durch die Nerven zuckt. So 


viele von den Buſchbewohnern zuſammen⸗ 
gebracht werden konnten, verſammelten 5 
ſich und der Neuangekommene trat dann 
unter dieſer ſchwarzen Geſellſchaft auf. 
„Ich bin aus dem Koͤnigreiche Gotto ge 
„buͤrtig. Jagd und Kriegsuͤbungen mach⸗ 
„ten meine Jugendbeſchaͤftigung. aus. 
„Karfa war der liebliche Ton, mit 
155 welchem meine Mutter mich rief, Jean⸗ 1 
„not der Name, der mich aus dem Mun⸗ 
„de der Blanken ſchreckte. May om ba 
„war der Freund meiner Jugend, der 
„Geſpiele meiner Kindheit. Vereint durch⸗ 
» ſtreiften wir die Wälder, nebeneinan⸗ 
„der kaͤmpften wir gegen den Feind. 
„Auf einem Zuge gegen Oſchinbala wur⸗ 
„den wir bei Nacht von den Feinden 
„ uͤberfallen. Mayomba und ich ſprangen 
„vom Lager auf, wir ſtuͤrzten uns in 
„ das dichteſte Gewuͤhl des Sumpfed | 


„Gluͤcklich ſchlugen wir den Angriff zu⸗ 
v» ruͤck „der Anbruch des Tages beleuch⸗ 
„ tete unſern Sieg. Aber ach! unter das 
„ Jauchzen der Freude ſtimmte Mayombas 

„Stimme nicht ein. Ich durchſuchte die 
„Todten, der Freund meiner Seele war 
„uicht unter ihnen. Ich durchſtreifte die 

„Gegend, ob er ſich nicht in dem Dun- 

er kel der Nacht „dem Eifer des Verfol⸗ 
v gens verirrt hätte, ich fand ihn nicht. 

„Vergeblich war meine aͤngſtliche Nach⸗ 
„frage, bis der Friede mit Dſchinbala 
„ die Verbindung in beiden Reichen wie⸗ 
n der herſtellte. Bei dem Heere vernahm 
»ich „daß in der Nacht des zuruͤckge⸗ 

„ſchlagenen Angrifs drei Maͤnner von ih⸗ 

„nen gefangen genommen und weggefuͤhrt 
„worden ſeyen. Ich beſchrieb die Geſtalt 
„meines Freundes. Er war einer von 
„den dreyen. Es gelang mit zu erfor 
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„ſchen, wem er als Beute zugefallen 
v» ſeye? Ich eilte dahin, aber ach! ſchon 
„hatte ihn fein Herr als Sklave an Haͤnd⸗ 


„ler verkauft. Er bezeichnete mir den 


„Wegs, den fie gezogen wären, der 
„Freund meiner Seele war ihn gegan⸗ 
„gen, ich folgte der Weiſung. In Sego 
„holte ich die Karavane ein, eben da ſie 


mim Begriff war, die Sklaven auf den 


„Niger einzuſchiffen. Ich ſtuͤrzte in die 
„Arme meines Mayomba. Der Slatih 
„riß mich zuruͤck. Ich umarmte ſeine 


„Knie, flehte um meinen Freund, um 
„feine, Befreyung. Veraͤchtlich ſtieß er 


„meine Bitte zuruͤck. Mayombas zaͤrtli⸗ 
„cher Blick fiel auf mich. Nun ſo neh⸗ 
” me auch mich zu deinem Sklaven, rief 
ich dem Unerbittlichen zu, aber ſchwoͤ⸗ 
re mir, nie mich von Mayomba zu 


70 am tren rule 


| 


* 


v trennen. nir Der Slutih gelobte 5 f 
„und ohne Verzug feſſelte er mein Bein 
„an das Bein Mayombas an. Ich füͤhl⸗ 
„te das Reiben des Eiſens nicht „denn 
„es vereinte mich mit meinem Freunde. 5 
„Verzweifelnd giengen die übrigen. Skla⸗ 
„ ven ihrem Schickſale entgegen, ich ſahe 
„May omba an, und laͤchelnd klirrte ich 
BR mit den gemeinſchaftlichen Feſſeln. Der 
„Slatih, ſeinem Geluͤbde getreu 8 ver⸗ 
„kaufte uns miteinander auf dem Markte 
„zu Kankaba. In Gambia kamen wir in 
„die Haͤnde der Blanken. Vereint mad) 5 
» ten wir den Weg. uͤber das ſalzige Waſ⸗ 
„ſer. Das Gluͤck gab uns auch auf die⸗ 
PR. Inſel einen gemeinſthaftlichen. Herrn 
5 auf einer Plantage bei Port au Prinze. 9 

f „ Acht Jahre lang diente hier mein treuer 
15 Eifer. Mayombas zaͤrtliche Sremofeafe 
8 | | 
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„trocknete mir den Schweiß von der 
„Stirne, belebte oft wieder die hin ⸗ 
u ſchwindenden Kraͤfte, milderte leiſe die 
„harte Behandlung der Herrſchaft Er 
„wurde zum haͤuslichen Dienſte, zu Ge⸗ 
„ſchaͤften in der Kuͤche gebraucht, mein 
„Loos war die Arbeit des Feldes. Ach! 
„wie eilten wir einander in die Arme, 2 
„wenn von der Tagesarbeit uns ein Au⸗ 
„genblick frei war. Das muͤhſamſte Ge⸗ 
„Ichäfte verſuͤßte mir die Hoffnung, nach 
„der Beendigung meinen Mayomba zu 
miehen. Aber wehe, wehe mir, ich 
werde ihn nicht mehr ſehen, nie mehre an 
„die treue Bruſt drücken!“ Das Schluch⸗ 
zen unterbrach hier ſeine Rede und er 
hatte einige Augenblicke Erholung noͤthig, 
ehe er in ſeiner Achlg, W 
ionnte. 9 | 
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e begann er dann aufs neue 
„schlug ich meinem Freunde vor, der 
„Gewalt der Blanken zu entfliehen u. 
„dieſe Gebuͤrge zu fluͤchten, und da im 
„Genuſſe der Freiheit und der we 
„ſchaft zu ſchwelgen. Aber ihn band zaͤrt⸗ | 
„ „liche Liebe an eine Negerin des Hauſes, 
„zwei Pfaͤnder der Liebe ſchloßen ihn mit 
„neuer Gewalt an das Haus der Herr⸗ hi 
„ ſchaft, der Gatte und Vater uͤbertoͤnte 
„bie Stimme nach Freiheit. Grauſam 

„ buͤßte er ihren verſchmaͤhten Aufruf. 
„ unſere Gebieterin veranſtaltete ein feier⸗ 
„liches Gaſtmahl. Mayomba beforgte 
„die Kuͤche, denn mit beſonderer Kunſt 
„wußte er die Speiſen zu miſchen und 
„dem Gaumen ſchmackhaft zu machen. 
„Alle Gaͤſte lobten den verſtaͤndigen Koch 
„nd ſchmauſten in Luſt an der reichbe⸗ 
„raten Tafel. Eine Schuͤſſel mit Back⸗ 
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„werk mißgluͤckte der Vorſicht Mayom⸗ 
„bas. Das heftige Feuer hatte es zu 


„ ſehr gebraͤunet. Doch erlaubte es die 


„Zeit nicht, ein anderes zu bereiten. 


„Man brachte die Schuͤſſel mit Backwerk 


„auf die Tafel, die Gebieterin ſah die 


„ mißrathene Kunſt und wuͤthend ſtuͤrzte 


„ ſie in das Kuͤchengebaͤude. Freunde! 


„die Sprache erliegt der Scheuslichkeit 
„der That. Ihre Diener mußten den 


„unglücklichen Mayomba packen, und in 


„den noch gluͤhenden Backofen werfen. 


„Bruͤder! ſie hoͤrte das Geheul des 
„Verbrennenden, vernahm das Geſchrey 
„der Verzweiflung, aber gelaſſen gieng 
„fie zur Geſellſchaft zurück und unterhielt | 
„fie mit heiterer Laune. Das Geheuk 


„der Schwarzen, der Gattin und Kin⸗ 


2 


»der Mayombas verkuͤndete uns auf dem 


„Felde die ſcheusliche That, ich hoͤrte fie, ö 
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v ich rannte ins Küchengebäube , an den 
„ flammenden Ofen, ach! das Feuer hate 
„te meinen Freund gefreſſen. Dieſer ein⸗ 
„zige halb verbrannte Knochen bleibt mir 
„uͤbrig von ihm, der übrige iſt Aſche. 
5 Ich verfluchte den weiblichen Tyger y 
„meine Wuth ſuchte ſie auf, um mit 
„den Händen fie zu zerreißen, mit Zaͤh⸗ 
„nen ſie zu zerfleiſchen. Aber ihre Die⸗ 
„ner fielen über mich her, zergeiſelten 
„meinen Ruͤcken, ich fuͤhlte ihre Schlä 


„ge nicht. Das Bein von meinem May⸗ 


„omba druͤckte ich an meine Bruſt und 
„ »Wuth und Zorn übertäubten das Ge 
„fühl des Schmerzens. Man warf mich 
»„erſchoͤpft in meine Hütte, Rache und 
„Grimm liehen mir Kraͤfte, ich floh aus 
„der Naͤhe des Scheuſals, ich eilte hie⸗ 
„her in die Gebirge, um hier entweder 
„der Sehnſucht nach Mayomba zu ſter⸗ 
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„ben, oder vereint mit euch Rache, blu: | 


„tige Rache an den Blanken zu neh⸗ 
„men.“ 


Seannot ſchwieg, noch hielt er den | 


6% 
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halb verbrannten Knochen in die Hoͤhe. 
Rache, blutige Rache an den Blanken? 


laͤrmte die ganze Geſellſchaft mit graͤbli⸗ 


cher Stimme und wilder Gebaͤrde. Mit | 
Waffen und Flammen loszubrechen, in 


die Plantagen einzufallen, jeden Blan⸗ 


ken zu morden, ihre Haͤuſer anzuſtecken, | 


das verlangten fie alle, dazu ruͤſtete fich 


jeder Arm. Auch Touſſaints lang ver⸗ 
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ſchloſſener Grimm brach in der erſten 
Wuth mit los / auch er lechzte nach Ber | 
friedigung der lange verborgenen Rache. 


Aber fruͤher trat in ihm Beſonnenheit 


zuruck, den ſchnell aufbrauſenden Zorn 
ſchlug eine kurze Ueberlegung nieder. 


Wenn der Neger im Allgemeinen nur at 
der Gegenwart klebt, im Augenblicke er⸗ 
griffen, blindlings losſtuͤrmt, nie in die 
Zukunft rechnet, ſo hatte Touſſaint wei⸗ 
ter, als feine Landsleute blicken, aus 
der Gegenwart die Zukunft zu folgern 
und zu leiten gelernt. Ein kurzes Nach⸗ 
denken überzeugte ihn, wie wenig die 
blinde Wuth des kleinen Haͤufchens aus⸗ 
richten wuͤrde, wie fie vielleicht noch ehe 
ihre Rache befriediget wäre, einem ges 
ordneten Widerſtande erliegen müßten. 
In ſeinek Seele daͤmmerten hoͤhere Aus⸗ 
ſichten, umfaſſendere Plane, nicht nur 
raͤchend zu ſterben, ſondern Rache zu 
nehmen und zu leben. Aber es koſtete 
ihn viele Muͤhe, er mußte all ſein Anſe⸗ 
ſehen, alle ſeine Beredſamkeit bei der 
Geſellſchaft aufwenden, um unter dem 
tobendem Sturme ſich nur Gehoͤr zu 
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ſchaffen. Er ergriff die Hand Jeannot's, 
„reicht mir eine Schaale mit Taffia,“ rief 
er den Umſtehenden zu! Man reichte ſie 
ihm, mit einem Meſſer riß er ſich eine 
Wunde in den Arm, das Blut ließ er 
in den Taffia flieſſen. „Thue desglei⸗ 
„chen,“ rief er dem Jeannot zu. Auch 
Jeannot oͤfnete eine Wunde und ſein Blut 
rieſelte in die naͤmliche Schaale. Dieſe 
ergriff Touſſaint: „wie hier dein Blut 
„in das meinige zuſammenfloß, in Eine 
„Maſſe ſich miſchte,“ ſagte er mit erha⸗ 
bener ruhiger Stimme, „fo trete auch 
„ich in deine Rache ein. Jeder Neger iſt 
„mein Freund, mein Bruder, jeder 
„Blanke mein Feind, ich verwerfe die 1 
„Freiheit, die nur mir zu Theil wird, 1 
„wenn erſt alle meine Brüder von dern 
„Herrſchaft der Blanken frey find, dann 
„bin auch ich frei.“ Und mit dieſen 
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Worten ſuͤrzte er den Bluttrank hinun⸗ 


ter. Mit ſtierem Blick ſtarrte die ſchwar⸗ 
ze Geſellſchaft die kecke Handlung, die 
trotzige Rede an. Solche Worte hatten 
noch nie in ihren Ohren geklungen, ſo 
ein Gedanke nie durch die niedergedruͤck⸗ 
ten Seelen geblizt. Die Neger alle frei! 
nicht mehr Sklaven der Blanken! zu die⸗ 
ſen Begriffen erhob ſich ihre Schwung⸗ 
kraft noch nicht. Umfaßten ſie aber die⸗ 
ſe Idee nicht, ſo fuͤhlten ſie ſich von 
der tiefſten Ehrfurcht ergriffen 2 ‚gegen 
den Landsmann der wenigſtens fo kuoͤhn 
traͤumte, und daß er für die Behauptung, 
die er aufſtellte auch ſein Blut nicht 
ſparen würde, das zeigte ihnen der Au⸗ 
genblick. Dem Touſſaint blieben dieſe 


Empfindungen unter den Umſtehenden 


nicht verborgen, er glaubte dieſe Ein⸗ 
druͤcke nicht unbenutzt verſchwinden laſſen 
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zuzdoͤrfen. „Ja,“ begann er dann aufs 
neue, nachdem er die aufgeritzte Wun⸗ 


„wir alle, ohne Ausnahme, muͤſſen frei 


„Koͤnnt ihr dieſes herumſchwaͤrmende, 
„ ungewiſſe Daſeyn Freiheit nennen, wo 


„de gewiß iſt? Erſt dann ſind wir frei, 
„wenn unſer Fleiß fuͤr uns die Felder 
„baut, fuͤr uns die Erndten einheimſt, 
„die ſchwarze Farbe kein Verbrechen mehr 
„iſt. Aber um dieß zu erreichen, muͤſ— 
„fen alle unſere Brüder mit uns ihre 
„Kraͤſte vereinen, die Feſſeln zerbrechen, 
„das geſtohlene Recht der Menſchheit 


„Raͤuber, der Blanken, winden. Ge⸗ 


de mit einigen Blaͤttern geſtillt hatte, 


» ſeyn, oder keiner von uns iſt frei. 


„mit Gewalt aus den Haͤnden unſerer 
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„uns nur die Flucht vor den Blam 
„ken, der Raub vor dem Hunger ſchuͤtzt, 
„wo uns die Sicherheit auf keine Stun⸗ 
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„länge es uns auch, unſere Hände im 
„Dlute jener Tyrannin zu baden, wel⸗ 
„che den Freund unſers Bruders den 
„Flammen opferte, loderte auch ſie mit 
„ihren Reichthuͤmern, in gerechterem Feuer 
er auf; giebt es dann keine ſolche Wuͤthe⸗ 

»riche mehr, keine Oefen mehr, wo 
„heute oder morgen ein ähnlicher Be- 


„ fehl der Unſrigen einen zu braten wagte? 


„Was rettete wohl uns was rettet je⸗ 
„den Schwarzen vor einem ähnlichen 
„Schickſale? Die Milde, die Nachſicht, 

„die Menſchlichkeit der Blanken? Nein, 
„Beider, ihr Geiz. Ihr Geiz raubt 
„uns dem Vaterlande, fuͤhrt uns uͤber 
„Meere, preßt hier aus uns blutigen 
„Schweiß, aber ihr Geiz friſtet auch 


„mit elender Koſt dieß aͤrmliche Leben N 


„hält zuweilen die Peitſche zuruͤck, daß 
| „nicht immer an ihr das Leben der 
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„Schwarzen haͤngen bleibe; aber iſt ihr | 


„Geiz nicht mehr die lebenrettende Gott⸗ 
„heit, ſo morden ſie uns, um Zuckun⸗ 
„gen zu ſehen. In eben den Kraͤften, 
» wodurch fie Reichthuͤmer zuſammen haͤu⸗ 
„fen, um ihre Luͤſte zu kitzeln, welche 
v» ſie bisher liſtig genug gegen einander 
„ aufwiegelten, liegt auch der Kern unſrer 
„Freiheit. Aber vorſichtige Pflege iſt 
„noͤthig, weiſe Verhuͤllung erforderlich 


„bis die Frucht Wurzel geſchlagen, feſt 
„in der Erde ſich eingeſenkt hat, daß ſie 


„mit eigener Kraft dem tobendem ee 
55 dann trotze.“ PN 


Touſſaint ſey unſer ö Fuͤhrer, rief 
der ſchwarze Haufen, dein Verſtand leite 
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uns, unſere Hände gehorchen dir! „Aber 1 
„Jeannot leite euch mit mir,“ erwieder⸗ 


te Touſſaint, „groß . ſein Muth und 
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„ ihn erhebt noch die Rache des ungluͤck⸗ 
lichen Freundes.“ Toſſaint both ſeine 
Rechte dem Jeannot dar, und dankbar 
druͤckte ſie der verwaiſte Freund an die 
. e e e, le e 

Am nämlichen REINE ließ ſch coul 
faine. über mehrere Verhaͤltniſſe der Ge⸗ 
ſellſchaft näher belehren, er fragte nach 
der Beſchaͤftigung eines jeden, feinen 
| vorherigen Umſtaͤnden, dann ordnete er 
jedem für die Zufunft fein Geſchaͤft an „ 
beſtellte die Erforderniſſe des neuen Staats. 
Mit Jeannot unterhielt er ſich dann ins⸗ 
beſondere, mit Muͤhe brachte er ihn da⸗ 
hin, ſeine Rache aufzuſchieben und ei⸗ 
nen guͤnſtigen Zeitpunkt abzuwarten um 
ſeinem Mayomba ein reichlicheres Todten⸗ 
opfer bringen zu koͤnnen. Touſſaints Be⸗ 

redſamkeit fiegte endlich und Jeannot er 
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gab ſich feiner weiſeren Fuͤhrung. Mit 


Anbruch des andern Tags entfernte ſich 


Touſſaint aus der Geſellſchaft, nur mit 155 


Jeannot beſprach er ſich vor feiner Ab- 
reiſe, er nahm ſeineu Weg Port au Prince 
zu, unter der Firma eines Briefs an 
einen Kaufmann in der Stadt. Sein 
Weg führte ihn auf das Gut, von wel⸗ 
chem Jeannot entflohen war. Noch war 


man mit der Aufſuchung des Fluͤchtlings 


beſchaͤftigt und man erkundigte fich bei 
Touſſaint ſelbſt, ob er nichts von ihm 
gehoͤret, nichts geſehen haͤtte. Dieß gab 
ihm Veranlaſſung, nach der Urſache zu 
forſchen, und er hoͤrte die naͤmliche Er; 
zaͤhlung auch aus dem Munde der Weiſ⸗ 


ſen auf der Plantage beſtaͤtigt. Er ſahe 


den Schmerz des unglücklichen Weibes, 


ihr Anblick ruͤhrte ihn bis in die innerſte . 


Seele, mit Muͤhe wandte er das auge 


0 
r 
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von ihr. & en nach der Gebieterin y 


der Moͤrderin Wayombas man zeigte 


ſie ihm, wie ſie eben in den Wagen ſtieg, 
um in die Stadt zu fahren. Er ſahe 
das ſchoͤnſte Weib auf der Inſel, aber 
er ſahe in ihr nur die Feindin, die 
Quaͤlerin der Schwarzen. Sein Blick 
folgte ihr, bis er ſie gaͤnzlich aus dem 


Gefii chte verloren hatte. Er fragte nun, 


wann ſie wieder ruͤckkehren wuͤrde? Dieß 


konnte ihm nicht beſtimmt geſagt werden. 


Doch meinte man, ſie wuͤrde einige Wo⸗ 


chen ausbleiben. Dann ſuchte er wieder 
Mayomba's Weib auf, er konnte unbe⸗ 


merkt ihr einige Worte aufläftern, „Jean⸗ 


not, ſagte er ihr, „der Freund deines 


„ Mayombas grüße dich.“ Wo iſt er? 


fragte haſtig das Weib. Er iſt gerettet, 
erwiederte Touſſaint. Ach, ſeufzte die 
ungluͤckliche, wäre ich es doch auch!? 
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oder lieber im Ofen bei Mayomba, als 
länger in dieſem Orte der Qual. Wo 
iſt deine Kaſe? fragte ſie Touſſaint. Sie 

bezeichnete ſie ihm, und nun gebot er 
ihr, ihre beiden Kinder zu ſich zu neh⸗ 
men, in der Nacht zu wachen, und der 
Stimme, die ſie von auſen hoͤren wuͤrde, 
ſogleich zu folgen. Gluͤcklich gelang das 


Wageſtuͤck. Touſſaint holte ſie in der 
Nacht ab, ſie entſchluͤpfte mit ihren Kin⸗ 


dern auf den Armen unbemerkt aus der 
Kaſe. Wie ſie heraus trat, nahm Touſ⸗ 
ſaint das eine auf ſeinen Arm und be⸗ 
fahl ihr dann, ihm nachzufolgen. Da 


er der Wege vollkommen kundig war, ſo 


legte er noch in der Nacht eine groſſe | 


Strecke Wegs mit ihr zurück, Bei Tage 


ſezte er feinen Weg ununterbrochen fort, 
freilich waͤhlte er immer entlegene Pfade. 
Aber 


Aber auf jedem Fall, wenn er etwa an⸗ 
gehalten werden ſollte , hatte er ſich mit | 
einem Briefe verſehen, der von Port au 
Prince aus an einen ſpaniſchen Koloniſten 


uͤberſchrieben war, und in welchen er 5 


wirklich zur Vorſicht die Nachricht einge⸗ 
ſchrieben hatte, daß er ihm hier die ver⸗ 
langte Negerin mit ihren zwei Kindern 
nach der Verabredung uͤberſende. Aber 
doch fuͤhlte er ſich ſehr erleichtert da er 
zur Geſellſchaft gelangte und ſo das Weib 
Mayombas und ſeine Kinder glücklich dem 
Orte der qualvollſten Erinnerung entriſ⸗ 
ſen hatte. Jeannots Freude graͤnzte an 
Wahnſinn, da er das Weib ſeines Freun⸗ 
des, die Kinder deſſelben umarmte, das 
hatte ihm nicht geahndet. daß dieſe ihm 
zu Theil werden wuͤrde. Aber dieſer An⸗ 
blick weckte RR fine ii gegen 
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die Blanken aufs neue zur Wuth auf, 
da dieſelbe die Erinnerung an ſeinen 
Freund ſo maͤchtig in ihm hervor rief. 
Jedes von der Geſellſchaft ſuchte ihr oder 
ihren Kindern eine Gefaͤlligkeit zu erzei⸗ 
gen, von allen wurde ihr mit Achtung 
begegnet, denn das Ungluͤck erzwingt 
auch in dem roheſten Herzen Ehrfurcht. 
Der Neger hoͤrt nichts lieber, als die 
Erzählungen der neuen Ankoͤmmlinge, be⸗ 
ſonders derjenigen Begebenheiten, die ihm 
noch in Afrika zugeſtoſſen waren und der 
Art und Weiſe, wie er in die Haͤnde der 
Blanken gekommen ſeye. Jede ſolche Er⸗ 
zaͤhlung weckt in ihm ſelbſt das Andenken 
ſeiner eigenen Schickſale auf, und die 
Seele ſpielt gern mit der Erinnerung 
uͤberſtandener Ungluͤcksfaͤlle. Auch May⸗ 
ombas Weib mußte ihre Geſchichte erzaͤh⸗ 


len. Gleichguͤltig hatte ſich Touſſint in 
der Naͤhe auf den Boden geworfen, er 
achtete nicht auf die Erzaͤhlung, ſein Geiſt 
flog in die Tage der Zukunft voraus. 
Aber er hoͤrte einigemal die Namen Fa⸗ 
dibba, Samba, das machte ihn auf⸗ 
merkſam, da ſprang er haſtig auf. Die 
Stimme des Weibes hatte gleich bei der 
erſten Anrede fuͤr ihn etwas beſonder an⸗ 
ſprechendes gehabt, er glaubte ſie nicht 
zum erſtenmal zu hoͤren. Er hoͤrte nun 
aufmerkſamer zu, fragte nach beſondern 
Umſtaͤnden und es ergab ſich, daß Mayom⸗ 
bas Weib ſeine Schweſter Samba war. 
Sie erzaͤhlte ihm nun, wie ſie an dem 
Abend ſeiner Entfernung aͤngſtlich auf ſei⸗ 
ne und des Vaters Ruͤckkehr geharret 
haͤtten, wie heftig ihr Schmerz geweſen 
waͤre, da ihre Erwartung immer ge⸗ 
kaͤuſcht und ihnen endlich die Gewißheit 
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geworden waͤre, daß Vater und Bruder 
fuͤr ſie verloren ſeyen. Bald darauf waͤ⸗ 
re dann ihre kleine Geſellſchaft uͤberfallen 
worden, die Maͤnner haͤtten ſich wacker 
gewehrt, aber ſie haͤtten der Uebermacht 
unterliegen muͤſſen und Sklaverei ſeye das 
Loos aller geweſen, welche nicht im Kam⸗ 
pfe geblieben waͤren. Nachdem ſie ſelbſt 
mehrere Jahre unter den Mauern als 
Sklavin zugebracht Ihaͤtte, fo habe fie ihr 
Schickſal an die Blanken verkauft und ſo 
nach Domingo verſezt, wo nur die Liebe 


Mayombas ihr das Leben ertraͤglich und 


angenehm gemacht habe. An dem Halſe 


des wiedergefundenen Bruders, ihres 


Befreiers floſſen ihre Thraͤnen der Weh⸗ 
muth, die der harte Tod des Gatten ihr 
entlockten. „Gieb dich zufrieden,“ troͤ⸗ 
ſtete fie Touſſaint, „ ich will dir eine 
„Freundin, eine Schweſter holen und 
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z deinen Kindern Geſpielen.“ Sie ver⸗ 


ſtand nicht, was er meinte, doch erhei⸗ 


terte 1 die 0 RES, 
0 Ben 3 5 Tag gab Souſſaint 
ſechſen von der Geſellſchaft Befehl, auf 


das ſpaniſche Gebiete ſich zu verfuͤgen. 


Jeder erhielt von ihm beſondere Weiſung, 
welche Wege er einſchlagen, und vorſich⸗ 
tige Anleitung, wie er neugierig Fra⸗ 
genden ausweichen ſollte. Oer allgemeine 
Sammelplatz, wo ſie am dritten Abende 
ihn treffen sollten, war in einem eine 
halbe Stunde von einem Kloſter entfern⸗ 
ten Walde. Alle trafen richtig zur be⸗ 
N ſtimmten Zeit auf dem angewieſenen Pla⸗ 
tze zuſammen. Vier erhielten nun den 
Befehl, auf ein zum Kloſter gehoͤriges 


Gebaͤude das auf einer andern Seite 
von demſelben entfernt lag, loszugehen, 
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auf breinaüges Huſten würze ihnen di . 
ein anderer Neger entgegen k komme „wuͤr⸗ 
de er ſie Neger und reiben anreden 
ſo mußten ſie Blanken und Tod antwo 
ten, und was derſelbe ihnen 2 
len würde, ſollten fie ohne Zaubern und 1 
Widerſpruch eilend erfuͤlen. So wie es 
dunkel wurde, mußten die vier Befe hli 
ten auf den angewieſenen Poſten abg } 
Den übrigen befahl er, ihm ee 
er Bine ea. mit nen N e 1 
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der Gegend ene 10 — 
wie fie eine Sunne den de s 


22 


R a en 


zen, die Weiſen — 


1 


den benachbarten Kaſen hervor, man trieb 
die Neger zum brennenden Gebaͤude, um 
Waſſer zu tragen, das Feuer zu loͤſchen. 
Waͤhrend des Getuͤmmels hatte ſich Touſ. 
ſaint mit ſeinen Negern wieder verborgen, 
und da alle mit dem Loͤſchen des brennen⸗ 
den Hauſes beſchaͤftiget waren, trat er 
mit ſeinen Gefaͤhrten in die Kap. Ein 
Neger „Weib mit zwei kleinen Kuaben 
war da zuruͤckgeblieben. Touſſaint nahm 
einen der Knaben, ſeine Begleiter eben 
fo, und das Weib folgte ihnen auf Touf⸗ 
ſaints Wink ſogleich nach. Sie eilten ſo 
| beladen. in den Wald, und Vorſicht und 

Gluͤck fuͤhrten ſie alle wohlbehalten zur 
* Geſellſchaft im Gebirge. Die vier uͤbri⸗ 
gen waren auf andern Wegen ſchon vor 
ihnen eingetroffen. Er fuͤhrte dann die 
Negerin mit den zwei Knaben in die Ge⸗ 
ſellſchaft der Schwarzen. Die erſte ſchwar⸗ 
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ze Schoͤnheit ſtand verlegen unter ihnen 


da. Ihr zierlicher geſchmeidiger Wuchs 
glich dem ſchwankenden Rohre, dem luſti⸗ 


gen Spiele des Windes. Funken ſchoſſen 


unter ihren langen, halb verſchleyerten 


Wimpern hervor. Ihre Zaͤhne uͤbertra⸗ 
fen die Weiſſe des Schnees, und ihre 


Farbe ſchwarzglaͤnzend wie Ebenholz, lud 
zum ſuͤſſen Druck der Wolluſt verfuͤhreriſch 
ein. „Dieß iſt mein Weib, rief Touſ⸗ 
ſaint, „ihr Name Elavoe, und dieſe 
„Knaben ſind unſere Kinder. Ich lernte 


„fie auf einem Calinda der Nachbarſchaft 
„kennen, da ich bei Liberta diente. Ich 
„fah fie beim Tanze nach dem Tone der 


„Bonza, ihre Anmuth entzuͤckte mich, 
„ihr reizender Blick fiel auf mich, ich 
„liebte ſie. Ihre Herrſchaft genehmig⸗ | 


ie unfere Verbindung ; in nächtlichen 


„Beſuchen ſtahl fih meine Liebe zu 
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„ihr, ohne daß Liberta es wußte. Da 
| „ihre Herrſchaft die Inſel verließ, uͤber⸗ 
„gab fie ihre Beſitzungen und die Skla⸗ 
v ven an das Kloſter, wo wir ſie holten. 
„Ich kannte ihren Aufenthalt nicht. Schon 
„vorher war ich entſchloſſen, von Liber⸗ 
„ta zu entflieher dieß bewog mich, es 
Br ruͤher zu thun. Ven hieraus erforſchte 


„ich bald ihren Aufenthalt, unter dem 


„Namen eines benachbarten Sklaven ward 
„mir der Zutritt zu meinen Weibe ver⸗ 
„goͤnnt. Der Neger, der euch (indem er 


„ ſich zu den vieren ſeiner Begleiter wandte) 
„bey dem Gebäude empfieng, die Wei⸗ 


55 „fung und das Feuer zum Anzuͤnden brach⸗ 
„te, iſt ihr Bruder, iſt Biaſſou, mein 
55 Freund. Ehrt ihn, wo ihr ihn treffet, 
„ folgt ihm, was er euch heißt. Ueber⸗ 
„haupt dient euch zur Weiſung, wer auch 
„Neger und Freyheit anſpricht, dem 
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„antwortet Blanken und Tod, und 
„der iſt auch, deſſen ſeyd verſichert, ein 
„Freund unſerer Sache, er ſpricht in 
„meinen Namen zu euch, alſo ſchnellen 
„Gehorſam ſeinen Worten.“ Dann fuͤhr⸗ 
fe er feine Elavoe zu feiner Schweſter 1 


| * | 
Samba, „hier iſt die x ee Freun⸗ 


„din, fie wird Dich in Deinem Kummer 


Die Thaͤtigkeit wurde von dieſer Zeit 
an immer belebter, planmäßiger, außge⸗ 
dehnter. Touſſaint war insbeſondere viel 
mit feinen Streifereyen auf den Planta ⸗ 
gen und in die Staͤdte beſchaͤftigt; er 
kehrte immer nur auf kurze Zeit zuruͤck, 
um ſich mit Jeannot und gewoͤhnlich auch 
mit Biaffon, der immer ab und zu 
gieng, zu berathſchlagen. Es wurden 
kuͤhnere, bedeutendere Raͤubereyen untere 
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nommen; wo Jeannot anfuͤhrte, war es 
nicht ſelten, daß auch Blut floß, Blut 
der Blanken. Es koſtete dem Touſſaint 
viele Muͤhe „ manchen heftigen Wortwech⸗ 
ſel, um dieſe wuͤthende und fuͤr Touſſaints 
Plane unzeitige Rachſucht zu maͤſigen. 
Wenn Touſſaint auch nicht immer ſelbſt | 
- Anführer bei ſolchen Zügen war, fo ent⸗ 
warf doch er allemal den Plan, ordnete 
er die Ausfuͤhrung. Gewehre und Pul⸗ 

ver zu erhalten, das war immer ſein 
Hauptzweck. Auch vermehrte ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft auf den Gebirgen faſt von Tag 
zu Tag. Wen Touſſaint nach vorheriger 
genauer Kenntniß nicht ſelbſt einlud, den 
pruͤfte er vorher ſehr ſorgfaͤltig, ehe ihm 


ein tieferer Blick in die Abſichten der Ge⸗ 


ſellſchaft vergoͤnnt wurde. Aber mehr 
Freunde als auf den Gebirgen, zählte Touſ⸗ 
frint in den Wohnungen der Blanken. Er 


— 
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befaß die Kunſt, das Vertrauen eines je 
den Negers zu gewinnen, feinen geheim 
ſten Sinn zu erſpaͤhen, und durch die 
Ueberlegenheit ſeines Geiſtes, den feſten 
Ton ſeiner Aeuſſerungen machte er jeden 
zum blinden Anhaͤnger ſeiner Sache, 
zum ergebenſten Diener ſeines Willens. 
Der Glaube an die uͤberlegene Geiſtes⸗ 
kraͤfte der Weiſſen, iſt die ſtaͤrkſte Feſſel 
der Sklaverei der Schwarzen, an einem ih⸗ 
rer Landsleute konnten ſie ſie ſich nicht als 
durch Einwirkung hoͤherer Weſen erfläven, 
er war ihnen ein Prophet, ſeine Worte 
Orakel, ſeine Befehle Geſetze, deren 
Uebertretung Donner und Blitz zu Ae 
re waͤren. 


So knuͤpfte Touſſaint auf allen Sei 
ten Faͤden an, die durch die leiſeſte Ber 
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rung in Bewezung geſezt von nahe 
nd ferne auf Einen Punkt loswirken ſoll- 
ten. Seine Kundſchaften „ feine Anwer⸗ 
bungen ſchraͤnkten ſich izt nicht mehr auf 
das Land ein; die Städte, vorzuͤglich das 
Kap und Port au Prince waren die Plaͤ⸗ 
tze „wo er ſich Freunde warb, die Nach⸗ 
richten ſchoͤpfte, die ſeine Maasregeln 


beſtimmten. Der Geiſt der Neuer ung 1 ö 


der Umkehrung. der vorigen Ordnung 
der Dinge, war vom Mutterlande auch x 
ins kindliche Eyland geſchwommen: wenn 
die alte, betagte, im Gehorſam ergraute 
Mutter fo. unerfättlich und ungebunden 
in ſeinen wilden uwarmungen ſich waͤlzte/ 
ſo trug die Tochter um ſo weniger Beden⸗ 
ken, dem Trunkenen i hen Schooß zu 
Öffnen. Der Koloniſt auf ſeiner Planta⸗ 
ge 55 de Gebieter , Le⸗ 


i 
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ben und Tod, war um ſo eher geneigt / 
die Bande zu zerreiſſen, die ihn etwa 
noch einengten, der Schritt zur voͤlligen 


\ Unabhängigkeit, zum Uebergang zur Selbſt⸗ 


geſetzgebung, war fuͤr ihn kein Sprung, 


5 
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er war ſchon darauf bereitet. An unum⸗ 


war ihm der ſanfteſte Ruͤckhalt der Geſe⸗ 
tze ein unertraͤgliches Joch. Die Freude, 
dieß abzuſchuͤtteln berauſchte ihn ſo ſehr, 


daß er im Taumel nicht ſahe oder es nicht 


achtete, daß er mit demſelben, auch ſei⸗ 


ne Reichthuͤmer, ſeine Herrſchaft wege 
warf. Wer ſeine Gewalt zu misbrauchen 


gewohnt iſt, unterwirft ſich nur ſtraͤu⸗ 


ſchraͤnkte Macht in feinem Haufe gewohnt, 


bend einer Oberherrſchaft, die nie die 


Kraft hat zu befehlen, wenn jener nie 
den Willen hat zu gehorchen. Die ſich 


oft controlirenden und oft durchkreuzen ⸗ 


den Gewalten, der Gouverneur, der Rath, 
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der Intendant, hatten nicht Energie oder 
Klugheit genug, dem andringendem Stro⸗ 
me ſelbſt ſein Bette zu graben, ſeine an⸗ 
ſchwellende Kraft riß die ſchwachen Daͤm⸗ 
me nieder und uͤberſchwemmte um ſo ver⸗ 
heerender die Gefilde. Auf den Gebirgen 
hatte man taͤglich die ſicherſten Nachrich⸗ 


ten von den Streitigkeiten und Debatten PB 
welche zwiſchen der Kolonialverſammlung 


und dem Gouverneur vorfielen. Das Ka⸗ 
pitel der Freiheit, der Rechte der Menſch⸗ 
heit u. ſ. w. wurde auf den Straſſen, 
in den Haͤuſern, bei der Tafel der Weiſ⸗ 
ſen mit der groͤßten Heftigkeit abgehan⸗ 


delt, Mulatten und Neger hoͤrten ihr Jauch⸗ 


zen über die neue Sreiheit und wie na⸗ 
türlich war dann die Schlußfolge ; : „find 
„diefe Weiſſe erſt von heute an frei, 
„was waren fie geſtern dann anders, als 
„Sklaven? alſo uns gleich?“ Und dann 
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ſchen Antheil fiengen mit diefer Zeit an 


ri + 


bekam wohl der Vorſchlag: auch in 109 


Freiheit ihnen gleich zu werden, leichten 


Eingang. Dieſe neue Lehren breiteten 


ſich mit Windesſchnelligkeit auf der Juſel | 


aus. Das Wort Freiheit, traf wie ein 


Blitz in Pulver . en | 


Mit Wolluſt fah Söufaint bleſe ei 
rung der Gemuͤther, er war ſelbſt oft 
Augen + und Ohrenzeuge, wie in den 


Hauptſtaͤdten das alte und neue Spften 4 


ſich wuͤrgten und lezteres kaum niederge | 
druͤckt, kuͤhner ‚ feoßiger aufſtand. Die g 


Freiheit der Neger wurde von den 
Weiſſen ſelbſt ſo laut gepredigt, daß die 


Herolde, welche Touſſaint von den Ge⸗ 


birgen ausſandte, überall ſchon vorberei— 


r 


tete Herzen, geöffnete Ohren fanden. 
Touſſaints Verhaͤltniſſe mit dem ſpani⸗ 
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bedeutender, feine Geſchaͤfte häufiger, 


ſeine Unterhandlungen ernſthafter zu wer- 
den. Er hatte freien Zutritt in mehrere 
Kloͤſter, er brauchte keinen Vorwand, 
keine Verheimlichung, man ſandte von 


| daher Bothſchaften an ihn auf die Gebir⸗ 


ge und von Pulver und Waffen erhielt er 


ſo viel Zufuhr daß er im Stande war, 


eine weit groͤſſere Anzahl von Maͤnnern, 


als er um ſich ae damit 1 | 


Mit Muͤhe hielt Touſſaint den Aus⸗ 
bruch ſeiner Freude auf dem Gebirge noch 
einige Zeit zuruͤck. „Laßt die Weiſſen ſich 
„untereinander ſchwaͤchen, war immer ſein 
„Rath, und wenn ſie ermattet vom Kam⸗ 


W pfe auszuruhen gedenken „ dann find ſie 


„uns eine leichte Beute. Wir wollen ih⸗ 


„nen zeigen, daß wir gelehrige Schüler 


„ihrer Weisheit ſind. Wir wollen dem 
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„Schakal nachahmen, der dem würgen⸗ 
„ den Loben nachgeht, aber um ſo ſicherer + 
„ ſeine Ueberbleibſel verzehrt. uebermü⸗ 


„thig toben, fie izt gegen einander, wir 
„muͤſſen uns huͤten , ihren Wahnſi inn zu 


„wecken, der ihre eigene Glieder ver- 


„ſtuͤmmelt, daß fie ſich nicht zu früh ges 
„gen uns wenden 1 Doch Jeannots 
Kachgefühl , Biaſſous blutiger Grimm 


| verwarfen den Rath der bedenklichen Vor⸗ 


ſicht, begannen an der Spitze ihrer Lands⸗ 
leute den grimmigen Kampf, dungten mit 
dem Blute der Schwarzen und Weiſſen 


den Boden, auf den ihr Schweiß vorher | 


gefallen war, und kuͤndigten in den 


Flammen der Plantagen und Kaſen die 
Rechte der ſchwarzen Menſchheit an. 
Wenn Touſſaint anfangs ſeltener an der 
Spitze der ſchwarzen Kolonnen kaͤmpfte, 
ſo waren es doch immer ſeine Plane, 
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die zum Grulde gelegt wurden a und DER 


ren Ausfuhrung er ſelbſt s öfters auf ſeinen 
Gebirgen, einem fremden Arm und Na⸗ 
men übertrug. Jeannot düͤrſtete nach dem 
Blute der Weiſſen beſonders der Weis 
ber, der halbverbrannte Knochen ſeines 
Freundes Mayombas war die Furie, die 


ihn peitſchte, die unerſättlich nach Mord 


und Zerſtoͤhrung lechzte. Biaſſous wilder 


Grimm wich nur der raͤchenden Wuth 
Jeannots , Ströme von Blut waren ihm 5 


die lieblichſten Baͤche, Aechzen der Angſt, 
Geſchrei der Verzweiflung das ſanft mur⸗ 


melnde Wellenſpiel, das ſeine Seele lab⸗ 
te. Touſſaint war Menſch ein höherer 
Geiſt beſeelte ihn, mit ſeinen Landsleu⸗ 


ten Bruͤder der Blanken zu werden, war 


ſein Ziel, nicht Blutraͤcher ihrer Untha⸗ 
ten. 
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| Doch von biefer Zeit an gehoͤren die 
EN Thaten gehoͤrt das Leben Touſſaint- Lou⸗ 
170 5 verture's der Weltgeſchichte an, ſie darf 
ihm in ihren Annalen eine ehrenvolle Eu 
waͤhnung nicht verſagen. Endige der lez⸗ 
ft, Akt ſeines Lebens, wie er immer wol⸗ 5 
| Ka le, ſo muß ſie ihm das Zeugniß geben, f 
f er hat eine bedeutende, re A? 5 
1 födn gespielt | 


